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Zeu e dieses Jahrhunderts: 

Axel 
ggebrecht 

Am 6. März lud der Mecklenbur­
er Aufbruch zu einem Medienge­
präch ein. Teilnehmer dieser Ge­
prächsrunde mi A. E. waren Dr . 
omelie Sonntag, Cornelia Dtihr­
n, Dr. Uwe Danker , Regine Mar­

uardt. 
Axel Eggebrecht wurde 1899 in 
eipzig geboren , ,.hat diesem 
ahrhundert also etwas voraus ", 
ns allen hat er Weisheit voraus . 
ir hörten ihm fasziniert zu . Er 
zählt aus seinem Leben in die­
m Jahrhundert. 
Als der Erste Weltkrieg in Euro ­

a wütet , zieht Eggebrecht begei­
ert an die Front , wie so viele es 
ten . Schwer verwundet kommt 
nach Hause zurtick. Die Wun­

en trägt er sein langes Leben , aus 
en hat er gelernt , wurde er 

tschiedener Pazifist. Nach dem 
udium der Germanistik und der 
ilosophie wird Eggebrecht Mit­
eiter der „ Weltbühne" (1925), 
demselben Jahr gibt er seine 

·tgliedschaft in der KPD auf. In 
r Zeit der Weltbühne arbeitet 

ggebrecht mit Ossietzki , Tu­
olsky , um nur zwei Namen zu 

ennen , zusammen. Den Nazis 
nd Linke suspekt , Eggebrecht 
ird verhaftet, kommt ins KZ. 
rhält schließlich Schreibverbot. 
Die Zeit übersteht Eggebrecht 
rch Arbeit an Filmdrehbü­
ern . Er arbeitet an Filmen wie 
elami" mit. Nach dem Krieg ist 
Mitbegründer des NWDR. Seit 
49 lebt Axel Eggebrecht als 

eier Schriftsteller , ist lange Jah-
ständiger Kommentator des 

DR-Hörfunks gewe sen, bildete 
ele namhafte Publizi sten aus. 
nter vielen Publik ationen seien 
ei genannt: ,.Die zornigen Alten 

änner " (79), ,.Volk ans Gewehr" 
). 

eh bin ein anarchischer 
ensch ", so spri cht Axel Egge­
echt von sich. Er hat es zu einer 
iner Maxime gemacht , sich 
ht in Abhän gigkeit zu bringen. 
ist bis auf den heutigen Tag ein 

nker geblieben , steht der linken 

Sozialdemokratie nahe, hat für sie 
Wahlkampf gemacht in den ver­
gangenen Jahren, in die SPD ist 
er nie eingetreten. 

Egge brecht nimmt sich die Frei­
heit, die Zeitläufte zu betrachten , 
zu kommentieren , seine Stimme 
zu erheben, wenn es galt, zu mah­
nen vor Irrtümern. 

Eggebrecht ist bestürzt, daß wir 
Deutschen offensichtlich den 
Hang zur Selbstaufgabe haben. 
Jüngstes Beispiel ist für ihn unser 
bedenkenloses Fallenlassen alles 
dessen, was uns 40 Jahre lang 
doch etwas bedeutet hat. Daß 
man in unserem Land das Wort 
,.Sozialismus" nur noch leise, bes­
ser gar nicht in den Mund nimmt. 
ist für diesen großen alten Mann 
unbegreiflich. .,Verschenkt die 
Kraft des Aufbruchs nicht! " Wenn 
Männer wie Stalin und Honecker 
auch verderbt waren, wenn sie 
auch große Verbrecher waren , so 
ist der Sozialismus doch die Idee 
einer gerechteren Gesellschaft . 
Das ist das größere Verbrechen, 
daß dieser Menschheitstraum 
durch sie besudelt ist. Vielleicht 
für immer verloren ist. 

Rückblickend auf sein Leben 
meint Eggebrecht, .,es habe zwi­
schen 1924 und 1929 stattgefun­
den". Alles, was danach kam , war 
vergleichsweise unwichtig. Er 
fühle sich darum auch der Jugend 
des Herbstes 1989 so verbunden -
damals war es auch ein Aufbruch. 

.l!:m andere s wichtig~s Datum 
ist der 8. Mai 1945: ,.Da wurde ich 
ein zweites Mal geboren! " 
Deutschland bekommt die Chan­
ce eines Neubeginns: ,.Rückblik­
kend frage ich mich manchmal , 
ob es die berühmte ,Stunde Null' , 
den Kahlschlag, die Tabula rasa 
überhaupt jemals gegeben habe. 
Ich bin davon überzeugt, füge 
aber sogleich hinzu , daß die un­
wiederholbare Chance leider bald 
wieder verspielt wurde; auch von 
uns, die es hätten besser wissen 
müssen" (aus „Zornige Alte Män­
ner"). Es gab unendlich viele Hit-

Wahllok 

ir denken an Klaus-Dieter Krause 
m ersten Febru ar 1978 wurde 

mit mehreren Freunden in Ber­
verhaftet. Man warf ihnen vor, 
e Vereinigung zum Sturz der 
R gegrtindet, Schriften und 

rikaturen verbreitet zu haben. 

r wurde zu drei Jahren und 
r Monaten Gefängnis verur­
t. Ein Jahr spä ter vor die Ent-

scheidung gestellt, in die BRD 
entlassen zu werden oder in Haft 
zu bleiben, entschied er sich ge­
gen die DDR, für die Freiheit. 

Wie Klaus-Dieter Krause verlie­
ßen viele unser Land. Unsere Ge­
fängnisse waren voll von Men­
schen, die politisch verurteilt wur­
den, mit denen die Regierung 
dann Devisenge schäfte machte. 

,,Wir Leutv der er­
sten Stunde wollten 
niemals Kuttur-oder 
Politfunktlonlre ww­
den, dachten über­
haupt nicht an den 
möglk:hen eigenen 
Vorteil. Uns erfüllte 
eine lebhafte und so­
gar idealistische Zu­
versicht, wir dachten 
an einen besseren 
Staat, an eine wahr­
hafte Demokratie, 
soziale Gerechtig­
keit, an Freiheit In Je­
dem Sinne des 
Wortes-" 
(.Zornige Alte Män­
ner", S.15) 

lerbegeisterte, das deutsche Volk 
war „besoffen" von dem Mann mit 
dem Bärtchen. Nur eine ver­
schwindende Minderheit leistete 
Widerstand. Es gab auch viele, die 
waren distanziert, sagten inner­
lich „nein". Doch dieses „Nein" 
wurde nicht gehört, denn es wur­
de nicht laut. 

Später wurde dieses Fehlverhal­
ten niemals richtig aufgearbeitet, 
weder in der Bundesrepublik 
noch in der DDR. .,Die Frage, ob 
es eine Kollektivschuld gäbe oder 
nicht, erregte die Öffentlich­
keit . . . das war natürlich der si­
cherste Weg, sie schleunigst zu 
verdrängen ... seit ungefähr 1950 
wurde das Thema kaum noch er­
wähnt ... es war, als müsse man 
die Heranwachsenden vor der An­
steckung mit einer gefährlichen 
Krankheit bewahren. Gerade des­
halb ist das Übel ansteckend bis 
auf den heutigen Tag" (.,Zornige 
Alte Männer"). 

Nach dem Krieg war der Um­
stand, daß die britische Militärre­
gierung den Medien „freien Laur• 
ließ, ein Glücksfall in unserer Ge­
schichte. Dies ist auf die alten, 
gewachsenen , demokratischen 
Strukturen Großbritanniens zu­
rückzuführen - die sind übrigens 
nicht von Fehlentwicklungen in 
der britischen Geschichte defor­
miert worden. Die Medienmacher 
der Anfangsjahre gingen unbefan­
gen mit den Besatzern um, es gab 
keine demütige Beflissenheit. 

Auch war in diesen ersten Jah­
ren eine Gemeinschaft Anders­
denkender, die man getrost „Plu­
ralismus" nennen sollte , selbst­
verstä ndlich . Es spielt keine Rol­
le, ob jemand Christ oder Marxist, 
Agnostiker oder Idealist war, 
denn es galt ein Land aufzubauen. 
Das ging leider verloren. 

Durch die Erfahrung der beiden 
Kriege und das Wissen, daß wir 
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jetzt in Deutschland noch einmal 
eine Chance bekommen, mahnt 
Eggebrecht ganz eindringlich: 
.,Sorgt für Abrüstung, ja Abschaf­
fung der Armeen. So eine Chance 
kommt nie wieder!" Die Feindbil ­
der der Vergangenheit sind zer­
stört. Wir müssen diese Chance 
nutzen, denn wir sollen uns nicht 
täuschen, indem wir meinen, 
Deutschland wird keine Bedro­
hung mehr sein für seine Nach­
barn. Ein vereintes Deutschland 
wird so mächtig sein, wirtschaft­
lich . Es wird sehr viel Demokratie 
nötig sein, daß diese Macht nicht 
noch einmal außer Kontrolle des 
Volkes gerät. 

Axel Eggebrecht, ein Mann die­
ses Jahrhunderts. Er hat nichts 
Spektakuläres geleistet. Seine Ta­
ten waren leise , verhalten, aber 
ganz klar und ohne jede Zweideu­
tigkeit, er lebt für die Demokratie. 

R.M. 

Vor welcher Wahl stehen wir? 
Mit der Wahl am 18. März wird 

eines der wichtigsten Kapitel un­
serer Geschichte beendet und 
gleichzeitig ein neues aufgeschla­
gen . Hinter das Kapitel der Revo­
lution, wenn es denn je eine war , 
wird der letzte Punkt gesetzt. 
Denn das Kapitel „Revolution" ist 
eigentlich schon lange zu Ende. 
Zu viele haben sich dessen be­
mächtigt, und herausgekommen 
ist jetzt ein Wahlkampf, in dem es 
nicht mehr um die Gestaltung von 
Demokratie und Freiheit in die­
sem Lande geht, sondern nur 
noch ein Zipfelchen von Machtge­
fühl (die wirkliche Macht hat man 
größtenteils viel zu bereitwillig 
abgegeben), um schnellstmögli­
che Vereinigungsideen , Verspre­
chen vom großen Wohlstand. Da­
bei wird vor Diffamierung des po­
litischen Gegners nicht zurückge­
schreckt - die Angleichung der 
Verhältnisse scheint hier schon 
gelungen. Ganz sicher, weil jetzt 
zu viele die Szene bestimmen, die 
im Herbst nie auf der Straße wa­
ren . Die, die Mut und Phanta sie 
hatten zu einem Neubeginn in der 
DDR, sind ins zweite oder dritte 
Glied gedrängt worden, von Polit­
profis hüben und drüben und den 
Machern vor allem von drüben, 
von denen, die immer ganz Jicht 
an „Volkes Stimme" sind und gar 
nicht den Ehrgeiz entwickeln, sel­
ber Ideen zu haben. Insofern ist 
das Revolutionskapitel schon lan­
ge zu Ende, wenn es denn je eins 
war, so schnell, wie es sich für 

deutsche Geschichte gehört. Hof­
fentlich bleiben aber wenigstens 
ein paar dieser wirklichen Revolu­
tionäre auch nach der Wahl als 
Störenfriede aktiv. Das würde der 
Demokratie gut bekommen. Denn 
dieses Ergebnis des Herbstes wird 
bleiben, wie immer wir die schnel­
len Wendungen vom großen Bru­
der hin zu den große n Schwester­
parteien auch empfinden mögen. 
So stehen wir denn am 18. März 
als ganzes Volk zum ersten Mal 
vor wirklichen Wahlurnen. Ei­
gentlich nicht mehr in erster Linie 
um wirkliche politische Alternati­
ven zu wählen , sondern nun 
zuallererst, um unsere Würde als 
politischer Bürger herzustellen. 
Bei unserer Wahlentscheidung 
aber ist dann Angst ein schlechter 
Ratgeber. Wen immer wir wählen 
werde n, wir sollten es aus Über ­
zeugung tun und nicht aus Angst. 

Obwohl im Wahlkampf die Par­
teien mehr Angst verbreiten als 
wirkliche Programme. Nicht ein­
mal von der PDS, die als Opposi­
tionspartei eine ganz neue Rolle 
spielen wird. Alle anderen werden 
miteinander sogar koalitionsfähig 
sein, wenn nötig. Dies vor Augen , 
sind alle Parteien wählbar . Weder 
die Wahl der einen oder anderen 
Gruppierung wäre ein nationales 
Unglück. Unsere Stimme hat da­
mit Gewicht. Sie dokumentiert, 
wenn wir sie abgeben , unsere 
neue Würde als mündige Bürger 
und gibt der neuen Regierung, 
von der niemand weiß, wie lange 

sie amtieren wird, nötige Voll­
macht und Orientierung , im Na­
men des Volkes über die notwen­
digen Neuordnungen zu verhan­
deln . 

Trotzdem wird es jede neue Re­
gierung schwer haben gegenüber 
dem alteingesessenen Apparat 
hier und den Altparteien drüben. 
Sie wird viel Druck ausgesetzt 
sein und unpopuläre Maßnahmen 
treffen müssen. So gut wie jetzt, 
wo wir „sozialistisch arbeiten" 
und die bürgerlichen Freiheiten 
genießen können, wird es uns 
nicht mehr gehen. Auch das leich ­
te Absetzen in die Bundesr epu­
blik wird gestoppt werden, da 
Übersiedlung dann nicht mehr als 
Flucht, sondern als Umzug gewer­
tet wird. Flucht aus unserer Wirk­
lichkeit und Verantwortung wird 
nicht mehr belohnt werden. Dies 
mag bedauern wer will, ich würde 
es für ein ganz wichtiges Resultat 
dieser Wahl halten. 

Auch werden wir die Erfahrung 
machen, daß uns nach der Wahl 
manches anders gelesen wird als 
vorher. Die Vereinigung wird sich 
hinziehen, egal unter welcher Re­
gierung. Der ganze Vorgang ist 
komplizierter als man es uns jetzt 
sagt. Die Fragen unserer Nach­
barn müssen beantwortet werden , 
und die Anpassung beider Syste­
me braucht Zeit. Zeit, die uns 
weiterhin Geduld abverlangt, die 
wir aber aufbringen können , 
wenn man unsere neugewonnene 
Würde respektiert. dt 

Auf jeden 
Fall 
wählen! 

Jahrelang war für mich der 
Wahltag ein schwarzer Tag. Schon 
Wochen zuvor war mir ganz flau, 
wenn ich nur daran dachte. 

Die erste Wahl, an der ich teil­
nahm, war eigentlich gar keine 
Wahl, es war der Volksentscheid 
über die Verfassung. Irgendwie 
fand ich das toll. Ich war als Er­
wachsene akzeptiert. Im Turnsaal 
waren Tische aufgestellt, eine 
Wahlkabine. Im Hintergrund Jun­
ge Pioniere. Man hatte ihnen Blu­
men in die Hand gedrückt. 

Ich drehte also meine Runde, 
nahm die Zettel in Empfang, defi­
lierte an all den freundlich Lä­
chelnden vorüber in die Wahlka­
bine. Ich kam wieder heraus, alles 
Läch~ln war gefroren, der Junge 
Pionier sollte noch gestoppt wer­
den, zu spät - ich bekam trotzdem 
meine Blumen. 

Seither sind manche Wahlen 
vergangen. Einige Jahre nahm ich 
daran teil, denn ich hatte ein Pri­
vileg, das wollte ich nicht verlie­
ren, meine Eltern lebten im We­
sten, das bedeutete Reisen. 

Darum war mir immer so elend , 
ich wußte , was ich da tat, war 
Verrat an mir selbst. Ich ging in 
die Kabine , ich stimmte jedes Mal 
mit Nein, wie ich ahnte, daß man 
das macht. Aber dennoch, es war 
eine Demütigung, die ich mir da 
selbst antat. Wahlbenachrichti­
gang abgeben, Ausweis zeigen, 
Wahlzettel , Kabine, Urnengang -
Spießrutenlaufen. 

Diese Demutsbezeugung ist von 
uns allen abverlangt worden, wir 
haben uns ihr fast ausnahmslos 
unterworfen. Das ist nun vorbei. 
Es kommt niemand mehr am 
späteren Nachmittag, sich zu er­
kundigen, ob wir wohl vergessen 
hätten, es sei Wahltag. 

Bei meiner Freundin klingelte 
es nicht Sturm. Aus ihrem Betrieb 
kreuzte mehrmals eine Abord­
nung auf , ihr zu sagen, sie verhalte 
sich schändlich. Schließlich wur­
de sie mürbe und ging unter Trä­
nen. Das alles ist Vergangenheit. 
Auch daß meine Nachbarn, selbst 
meine Freunde, mich belächelten 
wegen dieses sinnlosen Aufbe­
gehrens ... 

Und dennoch : Mir ist mulmig , 
wenn ich an diesen Wahltag den­
ke. Ich weiß noch nicht , wen ich 
wähle. Es ist so schwer, eine rich­
tige Entscheidung zu treffen. 

Eines weiß ich aber, diesmal 
werde ich zur Wahl gehen, denn 
nicht wählen heißt , sich vor Ver­
antwortung drücken. Es darf uns 
nicht noch einmal geschehen, daß 
andere für uns entscheiden. 

Ich werde also in diesen Tagen 
nach der Entscheidung suchen. 
Sonntag versuchen, einen Augen­
blick Ruhe zu finden, und dann 
mache ich mich auf den Weg zu 
meiner ersten Wahl. R. M. 

Aus dem Inhalt 
S. 2: Umfrage zur Wahl 

S. 3: Wir haben die Wahl 

S. 4: Freinet-Pädagogik 

S. 5: Ludwigslust 

S. 6: ,.Deutschland" 
im Jahre 5749 des 
jüdischen Kalenders 
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Deutsch-deutsche 
Institutsgründung 

Juriste n und Ök onom en 
aus be iden deuts ch en Staa ­
ten haben ein In stitut für 
Wirtsc hafts- und Arbeits­
recht DD R/BRD gegrü ndet. 
Das Instit ut versuc ht durc h 
den Austausch wissen­
scha ftl icher und praxisrele­
vanter Fragestell ungen den 
enormen ökonomischen, ju­
ristisc hen und politischen 
Beratungsbedarf gesell­
schaftlicher Kräfte und 
Gruppierungen, aber auch 
von Betrieben und Gewerk­
schaften abzudecke n . 

Kontaktaufnahme ist 
möglic h über Institut für 
Wirtschafts- und Arbeits­
recht DDR/BRD, Frieden­
sallee 46, 1. Stock, 2000 
Hamburg 50. 

Schadeländer 
wehren sich 

Von Anbeginn der Pla­
nung für die zentrale Was­
serve rsorgung für die Stadt 
Zarrentin und umliegende 
Gemeinden war auch die 
Gemeinde Schadeland im 
Gespräch. Für Schadeland 
wie für die Gemeinde Te­
sto rf stand die außerordent­
lich schlechte Wasserquali­
tät der vorhandenen Brun­
nen stets im Vordergrund. 
Jetzt heißt es dem Verneh­
men nach, daß der An­
schluß an die zentrale Was­
serve rsorgungsanlage für 
Schadeland nicht lohnt! 
Warum nicht ? Sind die 65 
Einwohner es nicht wert, 
daß sie auch lebenswert le­
ben? Mit einer Unterschrif­
tensammlung setzen sich 
die Einwohner dagegen zur 
Wehr. Zumal die PGH 
,,Sieg" Zarrentin das efor­
derliche Material für die Ar­
beiten liegen hat. R. 

Wahlalternative 
für junge Leute 

Nun gibt es sie auch im 
Bezirk Schwerin, die „Alter­
native Jugend liste" (AJL). 
Sie versteht sich als Alterna­
tive für Leute, die sich in der 
derzeitigen Parteienland­
schaft etwas verlassen füh­
len. Als Alternative für die, 
die gemerkt haben, daß Ju­
gendvertretung im Parla­
ment nicht allgemeiner For­
mulierungen in Parteipro­
grammen, sondern junger 
Leute in der Volkskammer 
bedarf. Damit gefragt wird, 
wenn es um die Grundrech­
te der Jugend auf politische 
Mitsprache, Bildung, Kultur 
und Freizeit geht. Sie will 
im Parlament dafür eintre­
ten, daß die Jugend und die 
Alteren nicht von sozialer 
Marktwirtschaft, Subven­
tionsabbau und „einig Va­
terland" schlichtweg über­
rollt werden. Daß also Jung 
und Alt beim Aufbruch 
nicht stehen gelassen 
werden. 

Bürgerinitiative 
Pachtland 

Eine Bürgerinitiative 
„Pac htland" hat sich in 
Schwerin formiert. Sie über­
gab ADN folgenden Aufruf: 

An alle Mitbürger von 
Stadt und Land! 

Wir sind gegen den Aus ­
verkauf unseres Pachtlan­
des und fordern vom Rat 
der Stadt/Gemeinde die 
Freigabe des Landes zum 
Kauf, auf dem unsere Häu­
ser stehen. 

Wir wollen unser Pacht­
land zu den jetzt geltenden 
Tarifen in Mark der DDR 
erwerben, da wir befürch­
ten , daß dieses Land in ab­
sehbare r Zeit durch Ausver­
kauf an Interessenten in der 
BRD veräußert wird . 

Für uns wird sonst in na­
her Zukunft der Erwerb des 
Grundstückes uner­
schwinglich werden, und 
unser Wohn- und Existenz­
recht steht in Frage. 

Wir fordern alle Parteien 
der DDR auf, uns diesbe­
züg lich zu unterstützen und 
die dafür notwendigen ge­
setzlichen Bestimmungen 
schnellstens zu schaffen. 

Wir bitten alle betreffen ­
den Bürger von Stadt und 
Land , sich am 1. 3. 1990 um 
18.00 Uhr auf dem Alten 
Garten Schwerins zu einer 
Protestkundgebung einzu­
finden. 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 14. März 1990 

UMFRAGE 
Welche Gedanken bewegen zur Wahl? 
Wer bekommt Ihre Stimme? 
„Mecklenburger Aufbruch" befragte Mecklenburger 

Ralf Scholz: Es ist doch eine 
geheime Wahl, da verrate ich 
nichts. Das erste Mal kann jeder 

Manuela Jantz: Ich weiß noch 
nicht, wen ich wähle. In diesem 
Jahr ist es eine schwere Entschei­
dung. Mein Mann will sich für die 
SPD entscheiden. Auf jede n Fall 
gehe ich auch zur Wahl. 
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Famili e Hermann: Können wir 
noch nicht sage n, wer unsere 
Stimme bekommt. Hingehe n wol­
len wir aber. Auf keinen Fall wäh­
len wir die PDS. Vielleicht die 
Grünen. 

~~~. - ~ 
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Olaf Schulz: Natürlich bin ich 
nicht für die PDS. Ich wanke 
noch zwischen SPD und CDU. 
Ich denke , daß ich mich wahr-
scheinlich für die CDU entschei­
de. Hier geht es wohl mit den 
Finan zen schneller, die anderen 
zögern zu sehr. 

Klaus Neumann: Von Anfang 
an bin ich für die SPD. Diese 
Partei hat ein Programm , das 
mich in den meisten Punkten an-

Erika Dirschauer: Das kann ich 
noch nicht genau sagen. Ich weiß 
es wirklich nicht. Gerade gestern 
habe ich mich darüber wieder mit 
meinem Mann unterhalten. 

Hannes Köster: Ich wähle CDU. 
Das steht fest. Diese Partei tut das 
meiste für uns. Sie wollen die Ein­
heit und die Währungsunion, und 
das will ich auch. 

Familie Schäfer: Wir sind ei­
gentlich schon lebe nslang SP D­
Anhänger. Willy Brandt, Helmu t 
Schmidt sind für uns die Politi­
ker. Doch augenblicklich, so den­
ken wir, bekommt die CDU zu 
wenig Stimmen und ist dann 
nicht mehr stark gen ug, um uns 
zu helfen. Wir meinen, daß die 
CDU uns mehr helfen kan n als die 
SPD. Des halb bekommt die CDU 
bei dieser Wahl unsere Stim me. 
Doch wir bleiben SPD-Anhä nger. 
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Heinz Thomalla: Das ist für 
mich gar keine Frage, natürlich 
die SPD. Der Kurs dieser Partei 
spricht mich sehr an. Die SPD ist 
doch schon seit eh und je für die 
kleinen Leute da. Deshalb ver­
spreche ich mir gera de von dieser 
Partei viel. 

Heike Bramann: Ich wähle die 
PDS. Das ist jetzt eine völlig neue 
Partei. Wer nun noch PDS-Mit­
glied ist , der meint es auch ehr-

wählen , was er wählen möchte. 
Ich hoffe, daß sich das Leben 
nach der Wahl in unserem Land 
bessert. 

WulfKlein : Ich wähle CDU. Da­
von erhoffe ich mir eine geradlini­
ge Politik. Ich verfolge die Politik 
der CDU in der Bundesrepublik 
und finde sie gut. Dabei denke ich 
an das ständige Wirtschaftswachs­
tum, die sozial gerechte Altersver­
sorgung, eine stabile Wirtschafts­
und Währung spolitik und an ei­
nen beispielgebenden Sozial- und 
Rechtsstaat. Meiner Meinu ng 
nach wird der von Herrn Gysi 
vorgeschlagene dritte Weg nicht 
funktionieren, denn die Bewußt­
seinsfrage ist doch abgeschlossen. 

Manfred Richter: Was ich wäh­
le, weiß ich schon ganz genau, ich'. 
entscheide mich für die SPD. 
Wenn man so die ganze Entwick­
lung sieht, hat die SPD das meiste 
unternommen für uns. So wie es 
jetzt ist , kann es doc h nicht 
bleiben. 

Meinung: 

Birgit Lenz: Ich weiß no<:h 
nicht, wen ich wähle. Vielleicht 
werde ich auch nicht zur Wahl 
gehen. Es ist doch alles so un­
gewiß. 

Jürgen Ebel: Ich entscheide 
mich für die FDP. Für mich als 
Privater engagieren sie sich am 
besten. 

Carmen Hoß: Auf gar keinen 
Fall wähle ich die PDS. Die Partei 
hat zwar gute soziale Ziele, aber 
insgesamt hat sie doch das Ver­
trauen mißbraucht. Mir geht jetzt 
vieles zu schnell. Die Wiederver-
einigung bringt in meinen Augen 
nur Schaden. 

Helga Stet tner: Wenn ich an die 
Wahl denke , habe ich keine guten 
Gedanken. Erst wollte ich die 
SPD wählen, aber nun nehme ich 
liebe r die CDU. So richtig weiß 
man nicht , woran man ist. Hinge­
hen zur Wahl will ich auf jeden 
Fall. Momentan ist es sehr schwie­
rig, sich zu entscheiden. Hoffent­
lich lassen die Gewählten unserer 
Oma das Rentenguthaben. 

Rosemarie Berger: Meine Stim­
me bekommt die CDU. Das erste 
Mal ist es eine richtige Wahl und 
eine schwere Entscheidung. 

Karin Prochnow: CDU oder 
SPD, wer macht das Rennen? Ich 
denk doch, daß die Entscheidung 
für die CDU günstiger ist. 

Das kann doch nicht alles gewesen sein! 
Ist die friedliche Oktoberrevolu­

tion 1989 endgültig zu Ende ? Muß 
die Bewegung für eine mensch­
lichere DDR in einer Anschlußbe­
wegung an die BRD enden? In 
einer Anschlußbewegung getreu 
dem Motto „Deu tschland , 
Deut schla nd über alles ... ", des­
sen trauriges Ergebnis das deut­
sche Volk in diesem Jahrhundert 
schon zweimal ertragen mußte? 
Endet der Versuch, endlich eine 

• wahrhaft menschliche Gesell­
schaft aufzubauen, angesichts 
großer wirtschaftlicher Probleme 
in einer bedingungslos en Über­
nahme bundesrepublikanischer 
Wert- und Moralvorstellungen? In 
der Überna hme des Konsumrau ­
sches und der Ellenbogengesell­
schaft mit all ihren Folgen? 

Werden die basisdemokrati­
schen Bewegungen des Herbstes 

Leserbrief 

wieder verdrängt? Verdrängt von 
Parteien , die ihre meist unrühmli­
che Vergangenheit vergessen zu 
haben scheinen, Politiker und 
Programme gleich reihenweise 
aus der BRD übernehmen und auf 
der Jagd nach Wählerstimmen 
Schwächen in der Programmatik 
mit ebenso markigen wie primiti­
ven Slogans zu vertuschen versu­
chen? Meist geführt von Perso­
nen, die in früheren , Mut und Cha­
rakter erfordernden, Zeiten sich 
still verhalten haben und heute 
eine Wendung nach der anderen 
vollziehen? Wurde die Staatssi­
cherheit zerschlagen, um künftig 
von BND und Verfassungsschutz 
überwacht zu werden? Wurde die 
Alleinherrschaft eines Presse­
und Mediengewaltigen zerstört, 
um sich künftig aus der „Bild" zu 
informieren? Wurde die bisher al-

leinseligmachende Ideologie 
durchbrochen , um künftig von ei­
ner Ideologie ersetzt zu werden, 
die „Hauptsache ich " und „Kar­
stadt" heißt? Werden Minderhei­
ten und Andersdenkende künftig 
genauso verfo lgt wie früher, mit 
Berufsverboten belegt etc.? 

Noch besteht Hoffnung , wenn 
auch nur geringe, daß es anders 
aussehen könnte. Aber nur , wenn 
endlich ein Konsen s her gestellt 
wird zwischen allen demokrati­
sche n und besonnenen Organisa­
tionen und Bewegungen. Wenn 
Trennendes endlich beiseitege­
stellt wird und die Helden von 
Leipzig und anderswo ihre Mei­
nung kundtun. Noch gibt es eine 
Chance dazu! 

ALEXANDER SCHMIDT 
Neubrandenburg 

Silke Schulz: Ich wähle die 
Grünen. Von den anderen Partei­
en und Gruppierungen kann ich 
mir noch kein Bild machen. Die 
Grünen setzen sich für die Um­
welt und auch für die Frauenpoli­
tik ein, das finde ich gut. 

"" . 
Harald Neumann: Wahrschein-

lich bekommt die LDP meine 
Stimme. Ich bin parteilo s, nehme 
an, daß das die richtige Parte i ist. 

[ 
lieh. Die anderen Parteien wollen 
den Anschluß und wie im Westen 
leben. Dabei sehen sie drüben 
nicht die Armut, sondern das Le- ,;; 
bensniveau der Mittelschichten. t;, 
Natürlich fahre ich auch nach drü- ie:i 
ben, doch ich habe in Lübeck 
Bettler gesehen. Ich bin•noch Ge­
nossin. Vor der Wende wollte ich 
aus treten , denn die meisten, die in 
die Partei gegangen sind, wollten 
nur vorwär tskommen. Viele, die 
jetzt die neuen Parteien vertreten, 
sind doch Wendehälse. 

Für die Umfrage unterwegs wa-
ren Kerstin Fischer und' ffarfs- "l 
Dieter Hents chel (Fotos). IJJ 

DAS MÜSSEN SIE 
VER STEHEN • •• 
- ER DENKT NUR 
NOCH AN DEN 18. / 

Wer nichts riskiert, wird stets sein Leben beweinen 
Utopisch ist es zu hoffen, ir­

gendeine Gesellschaftsform ver­
möge Gleichheit unter Ung lei­
chen herzustellen, wie es die Gat­
tung Mensch unter Menschen nun 
einmal naturgewollt ist. Irrig auch 
anzunehmen, eine irgendwie an­
dere „sozialistische Gesellschaft" 
könnte das leisten. So bitter das 
klingen mag, Gleichheit gibt es 
nicht und wird es niemals geben! 
Der Mensch ist und bleibt ein 
Einzelwesen. Was es gab und ge­
ben wird, sind vielfältige Interes­
sengemeinschaften, deren unter­
schiedlichste Vorstellungen und 
Ziele nicht für sich allein durch­
setzbar sein dürfen, eben weil kei­
ne allgemeingültige Wahrheit , kei­
ne absolute Richtigkeit existiert. 

,,Wahrheiten" und /oder „Rich ­
tigkeit en" sind immer nur relativ, 
Ergebnisse interessenbezogener 
Betrachtungen und Lehren und 
daraus folgende Verhaltenswei­
sen, deren Gültigkeit subjektiv 

,. 

und demzufolge anfechtbar 
bleibt. 

Erst Kompromisse sind der 
Schlüssel dazu, den verschieden ­
artigsten Interesse nströme n ge­
meinsames Handeln zu eröffnen, 
und nur dieses berec htigt zu der 
Hoffnung auf sinnvolles, allge­
mein nützliches Dasein. Bereits 
zwischen Eheleuten oder Zusam ­
menlebenden zeigt sich die ge­
samte Problematik der „Gleich­
heit" und „Gemeinsamkeit"; denn 
sie wird ohne Dauer sein, wenn 
sich nicht täglich neu einer um 
den anderen zurück haltend be­
müht, also kompromißbereit zu 
leben versucht. Das Leben ist 
Kompromiß und im merwähren­
des Risiko! Auch ich stand nach 
neunjähriger russ ischer Gefan­
genschaft wie hilflos vor der ban ­
gen Frage: Was nun? 

Niemand mehr, der das freud lo­
se, aber doch „irgendwie geord ne-

te" graue Leben täglich bestimm­
te. Niemand mehr, der den kargen 
„Besitzstand" sicherte , Arbeit gab 
- aber zu welchen Bedingungen' 
-, und letztlic h niemand mehr , der 
für mich Entsc heidungen zu tref ­
fen hatte. Aber war es nicht gera ­
de das , was ich seit so vielen J ah­
ren nicht mehr wollte! Was also 
hatte ich gewonnen? Freie Be­
weglichkeit , wohin ich wollte, 
und Entscheidungsfreiheit! Durf­
te ich klagen, gar res ignieren, weil 
für mich mit dreißig Leben sjah­
ren - neben schon gestandenen 
Dreißigjährigen - der Anfang bei 
Ziffer O sovie l schwieriger er­
schien? War es nicht mein Schick­
sal, das ich „dennoch" in die Hän ­
de zu nehmen hatte und nahm ?! 

Wie sagt die Schreiberin in ih­
rem Artikel: ,,Wir sollen nun plötz ­
lich umdenken , sollen fähig sein, 
unsere Ellenbogen zu gebrauchen 
und rücksicht slos zu denken und 
zu handeln." 

,. 

Nein , so nicht! Geb rauchen Sie 
Ihren Kopf - auch ich habe mich 
an ihn damal s erinnert -, glauben 
und vertrauen Sie sich selbst, Ih ­
ren Fähigkeiten, erforschen Sie in 
sich dasjenige, was Sie wirklich 
wollen und können, und rücken 
Sie ab von so untauglichen Begrif ­
fen wie Ellenbogenfreiheit und 
Rück sichts losigke it. Lernen Sie 
sich überzeugend zu behaupten 
das Leben ist Kampf , wer abei 
seinen Lebenskampf nicht führen 
will, den bestraft das Leben (Zitat: 
Gorbatschow) . Lernen Sie auch 
auf Lebensereignisse flexibel zu 
reagieren , es gibt immer einen 
Ausweg! 

Dort im Lande gibt es sovie l zu 
tun, gibt es so viele Möglichkei­
ten , z. B. auch in die Selbständig­
keit , gibt es eigentlich das alles 
was auch nach mein er Heimkeht'. 
am Anfang stand: die Fr eiheit, ein 
selbstges tecktes Ziel ohne den 

Ruf nach dem Staat verfolgen !II 
können mit dem unabding baren 
Mut zum Risiko. Wer nichts ril· 
kiert, wird überholt, wird stets 
klagend sein Leben beweinen und 
sich immer durch das Leben ~ 
nachteiligt fühlen. ,,Es gibt viel!U 
tun, lassen wir's liegen" - das war 
einmal' Jetzt heißt es „PackeO 
wir's an!". Se lbstvers tändlicb ~ 
auc h dann wenn sich nicht mehr lt~Jh 
mehrere P~rsonen einen Arbeie~n· l.l.t 
platz in Muße teilen könn 
Recht auf Arbeit beinhaltet im· 
mer auch die Pflicht sich selb5I 
um diese zu bemühe~. Nicht 11·ai 

1 

wir alles ge tan haben, sonde~ 
was wir tun wollen müssen un 
können , kann nur n~ch die Richl· 
schnur eine r lebensbejahenden 
Zukunft sein. 

~i: 
HEINZ SPIEKERMANN "'l~ 

PS: Kann ich Ihre Zeitung abon· •. 
nieren? Aber sicher! 
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Wir haben die Wahl! 
Am kommenden Sonntag ist es endlich soweit, wir 

ürfen wählen . Für viele ist es das erste Mal eine 
irkliche Wahl. Nur die, die vor 1912 geboren sind, 
önnen so etwas schon einma l erlebt haben. Doch wen 
önnen wir wählen? Die Parteienlandschaft ist 
nübersichtlich . Neben alten Namen tauchen neue 
nd gewandelte auf, andere haben sich zu Bündnissen 
usammengeschlossen. Erst Ende Februar ist dieser 
arteibildungsprozeß an ein vorläufiges Ende gekom­
en. Das Wahlgesetz ist erst zwei Wochen alt. Im 

achfolgenden will der MA versuchen, ein wenig 
·· hersieht in diese Vielfalt zu bringen. 

und die Umkehr zur Marktwirt ­
Sie ist durch die Wende relativ schaft nun auf die Fahnen des 

eil hindurchgekommen. Nicht DBD geschrieben. Sie versteht 
inmal den Vorsitzenden hat sie sich als Vertreter der Landwirt­
usgewechselt. Günter Maleuda schaft und plädiert für den Schutz 
at sich zur Mitschuld an den ge- derselben während der Anpa s­
enwärtigen Zuständen bekannt sungsphase an die EG. 

An die Wahlberichterstatter 
Flügel hat das Volk, aber bei den Fertigkei­

ten und Kenntnissen muß man ihm helfen . 

Sie ist die erste Partei, die sich 
in der DDR neu gebildet hat, am 7. 
Oktober 1989, also noch vor der 

ende. Damals noch als SDP. 
Nach anfänglichem Zögern durch 
die West-SPD hat sie doch deren 
uneingeschränkte Unterstützung . 
Zeichen dieser engen Verbunden­
heit ist neben ungezählten Wahl­
kampfeinsätzen westlicher Polit­
prominen z auch der Ehrenvorsitz 
durch Willy Brandt. Sie ist mitt­
lerweile die mitgliederstärkste der 
neugegründeten Parteien und ist 
wohl am gründlichsten durchor­
ganisiert ... 

Ihre Ziele beschreibt sie mit Ge­
rechtigkeit , Freiheit und Solida­
rität. 

Sie tritt ein für die Bildung der 
Länder und für die deutsche Ein­
heit, die schnell verwirklich t wer­
den soll. Allerdings soll dabei auf 

ALEXANDER BLOCK 

europäische Belange Rücksicht 
genomme n werden. Der Rechts ­
staat mit Gewaltenteilung , mit der 
Möglichkeit für die Bürger, durch 
Volksentscheide die Politik mit­
zubestimmen, ist eine weitere 
Aussage ihres Parteiprogramms. 

Sie will eine Marktwirtschaft 
einführen mit unterschiedlichen 
Eigentumsformen von volkseigen 
bis privat, ähnlich auch in der 
Landwirtschaft. Beide Teile sol­
len demokratisch kontrolliert und 
ökologisch orientiert sein. Sie tritt 
für Mitbestimmungsmodelle in 
den Betrieben, für freie Gewerk­
schaften ein. Der Verkauf von Im­
mobilien soll verhindert werden, 
der Umweltschutz betont und die 
Grundrechte auf Arbeit und Woh­
nen garantiert werden. 

Vorsitzender ist Ibrahim Böh ­
me, der auch das Amt des Mini­
sterpräsiden ten anstrebt. 

Vereinigte Linke 
In ihr sind die vereint, die Sozia- Der Ausverkauf der DDR muß 

1ismus und Demokratie mit Frei- gestoppt werden , und gesell­
heil verwirklichen wollen. Nicht schaftliches Eigentum soll blei­
der Sozialismus ist gescheitert, ben. Zwei Staaten einer Nation 
sondern der Stalinismus. Plan- sollen bestehen bleiben und der 
wirtschaft soll mit sozialer Markt- Befreiungskampf der Völker wei­
wirtschaft verbunden werden. ter unterstützt werden. 

An die Wahlredner 
Wir wollen reden, wie wir empfinden, und 

empfinden, wie wir reden. Rede und Leben 
sollen zusammenstimmen. SENECA 

BüNDNIS90 

Wir setzen ein · ;· · · 1<,r,tffäffj ~· • 

für Demo111~""~ 

BÜNDNIS90 

In ihm sind die drei Bürgerbe­
wegungen zusammengeschlos­
sen, die schon vor der Wende ge­
gründet wurden und wesentlich 
zu derselben beigetragen haben. 
Zu ihm gehört das Neue Forum , 
Demokratie Jetzt und die Initiati­
ve für Demokratie und Menschen­
rechte . Sie alle verstehen sich 
nicht als Parteien im üblichen 
Sinne mit durchorganisiertem 
Apparat, sondern wollen basisde­
mokratisch die Politik mitbestim­
men. Dies unterscheidet sie we­
sentlich von den anderen Partei­
en. Auch sie wollen dazu die Ge­
waltenteilung des demokrati­
schen Rechtsstaates. Der Staat 
soll nur so stark wie nötig sein, 
um die allgemeinen Rechte des 
einzelnen (Arbeit, Wohnen, gesun­
de Umwelt, hohes soziales Ni-

veau) zu sichern, aber gestärkten 
Ländern und Kommunen kontrol­
lierendes Gegengewicht bilden. 
Die Vereinigung soll unter sozial­
marktwirtschaftlichen Vorzei­
chen als Prozeß geschehen, beide 
Staaten sollen dabei weitestge­
hend entmilitarisiert und die 
Oder-Neiße-Grenze garantiert 
werden. 

Neues Forum ist wohl die Be­
wegung , die im Herbst 1989 die 
meisten Menschen auf die Stra­
ßen gebracht und somit den größ­
ten Anteil an der Wende hat. Bei 
der Auflösung der Stasi war das 
NF intensiv beteiligt. Es hatte 
Probleme mit seiner Organisa­
tion. Keinen Vorsitzenden. Ihre 
bekanntesten Gründungsmitglie­
der sind Bärbel Bohley, Rolf 
Hendrich, Jens Reich, Sebastian 
Pflugbeil. 

Demokratie Jetzt ist auch aus 
kirchennahen Oppositionsgrup­
pen hervorgegangen. Die Gruppe 
wirkt mehr durch Ideen und den 
Bekannthei tsgrad ihrer Mitglie­
der als durch die Größe ihrer Mit­
gliederzahl. Konrad Weiß, Wolf­
gang Ullmann, Ulrike Poppe sind 
ihre bekanntesten Vertreter. 

Die Initiative für Demokratie 
und Menschenrechte ist die älte­
ste organisierte Oppositionsbewe­
gung. Sie setzt sich seit Mitte der 
80er Jahre vor allem für politische 
Gefangene ein. Wolfgang Tem­
plin, der nach seiner Ausbürge ­
rung wieder zurückgekehrt ist, 
und Gerd Poppe sind ihre öffentli­
chen Sprecher. 

An die zukünftigen Abgeordnet en 
Es kann schon sein, daß der Mut wächst, je 

schwieriger die Lage wird. 

Grüne Partei 
Sie deckt das ganze um weltpoli­

tische Problemfeld ab und hat ih­
re Wurzeln in schon lange existie­
renden Öko-Gruppen , die vor al­
lem unter dem Dach der Kirche 
arbeiten. Sie hat gute Kontakte zu 
den Grünen/West, die aber als ein­
zige Partei die Entschließung des 
Runden Tisches akzeptiert und 
keine Wahlkampfauftritte in der 
DDR veranstaltet. Sie kandidiert 
zusammen mit Unabhängiger 
Frauenverband auf einer Liste . 

NDPD 

PROSP ER MERIMEE 

bleibt alle s 
SCHWARZ 

Sie hat ohne große Veränderun- der ersten den Gedanken der 
gen als eine der Altparteien die deutsch-deutschen Konfödera­
Wende überstanden. Nach ein tion bis hin zur Einheit in der 
paar Turbulenzen in der neuge- Volkskammer. Sie sieht sich als 
wählten Spitze durch Parteimit- Interessenvertreter für Handwer­
glieder hat sie die Trennung von ker und Gewerbetreibende. Ihr 
der SED vollzogen und als eine Vorsitzender ist Wolfgang Rauls. 

An die Wähler 
Die einzige demütigende Ohnmacht des Vol­

kes ist, sich selbst fremd zu sein, sich selbst 
nic h t zu trauen. HEINRICH MANN 

PDS 
Auch als erneuerte Partei trägt und demokratischer Parteienviel­

sie die Last der Vergangenheit. fall ein. Die soziale Absicherung 
Unter dem neuen Parteivorsitzen- des einzelnen durch den Staat ist 
den Gregor Gysi hat sie ihre eines ihrer wichtigsten Themen 
Strukturen verändert, die alte (Mietsubvention, Recht auf Ar­
Führungsmannschaft zum Jröß- beit). Sie ist nach wie vor die 
ten Teil aus der Partei ausge- mitglieder- und wohl auch finanz­
schlossen und das Parteivermö- stärkste Partei ; hat keine bundes­
gen zum größten Teil in die neuen deutschen Partner. Ihr populär­
Strukturen herübergerettet. Sie ster Mann ist Hans Modrow. Sie 
tritt jetzt für einen erneuerten So- strebt nach der Wahl einen Platz 
zialismus mit Marktwirtschaft in der Opposition an. 

Allianz für Deutschland 
Sie ist die Vereinigung von De­

mokra tischer Aufbruch (DA), 
Deutsc he Soziale Union (DSU) 
und Christlich Demokratische 
Union (CDU). 

Als Allianz hat sie sich erst Mit­
te Februar unter aktiver Mithilfe 
ihrer westlichen Partner zusam­
mengefunden, seitdem aber 
durch große Wahlkampfveranstal­
tungen, auch mit Einbeziehung 
des Bundeskanzlers, von sich re­
den gemacht. 

Sie bekennt sich ganz eindeutig 
zur schnellstmöglichen Vereini­
gung beider deutscher Staaten. In 
der Übernahme des bundesdeut­
schen Rechts- und Wirtschaftssy­
stems sieht sie den einzigen Weg, 
um aus der jetzigen Krise heraus­
zukommen und den Übersiedler­
strom zu stoppen. 

Alle drei sehen sich als eine 
Kraft der Mitte. 

Der Demokratische Aufbruch 
hat sich im Oktober vergangenen 
Jahres aus kirchlichen Opposi­
tionsgruppen gebildet. Das an­
fängliche Suchen nach einem 
„dritten Weg" (wie es am Anfang 
für viele Gruppen üblich war) hat 
er aufgegeben zugunsten der ein­
deutigen Aussagen zur Übernah­
me des bundesdeutschen Sy­
stems. Die staatstragende Funk­
tion der Parteienvielfalt wird be­
tont, Rechtsstaatlichkeit und Ab­
schaffung des politischen Straf­
rechts werden angestrebt, Mitbe­
stimmung und Streikrecht sollen 
gewährleistet sein. Vorsitzender 
des DA ist Wolfgang Schnur. 

Auch er will sich für das· Amt des 
Ministerpräsidenten bewerben. 

Die CDU hatte Probleme mit 
der Wende. Sie hat sich aber 
durch ihren neuen Vorsitzenden 
Lothar de Maiziere zur Mitverant­
wortung für den gegenwärtigen 
Zustand des Landes bekannt und 
eine Erneuerung der Führung der 
Partei durchgesetzt. Bei der Al­
lianzbildung war sie der proble­
matische Partner vor allem für die 
bundesdeutschen Partner. Auch 
sie bekennt sich zur deutschen 
Einheit und Marktwirtschaft und 
gegen „sozialistische Experi­
mente". 

Die DSU ist jüngste Partei die­
ser Allianz, aber die entschieden­
ste in ihrer Vereinigungsaussage. 
Aus kirchlichen Oppositionsgrup­
pen, vor allem um Leipzig, stam­
mend, hat sie sich unter Füh run g 
von Hans-Wilhelm Ebeling erst im 
Januar zusammengeschlosse n . 
Sie ist der eindeutig konservative 
Teil der Allianz und gab den An­
stoß zu diesem Zusammenschluß. 

Zukunft 
statt 

Sozialismus 

An die Wählervertreter 
Fragen sind nie in diskret. Antworten biswei -

len . OSCAR WIL DE 

Bund Freier Demokraten 

„Freiheit braucht 
:::.:. Leistung:' 
DE MO I RATEN die-Mitschuld seiner Partei und 
OIP l l>P tnP: 
ll• u•er•I•• 

seine persönliche Verantwortung 
für die Krise des Landes einge-

Er besteht aus der LDP, der standen und ist von seinem Par­
FDP und der Forumspartei. Ein teivorsitz zurückgetreten. Neuer 
Bündnis das im Februar unter 'Vorsitzender ist Rainer Ortleb. 
großer Mithilfe der West-FDP aus Die FDP ist eine Neugründung, 
der Taufe gehoben wurde. Es tritt die der West-FDP sehr nahe steht 
ein für eine soziale Marktwirt- und noch nicht mit eigenem Profil 
schart so wenig Staat wie mög- hervorgetreten ist. Vorsitzender 
lieh, Abschaffung des politischen ist Wolfgang Wiemann. 
Strafrechts, keinen Sozialismus. Ähnliches ist von der Forums-

LDP, früher LDPD, hat große partei zu sagen, die eine Abspal­
Teile des Programms und ihrer tung vom Neuen Forum ist, 
Organisationsstruktur in das hauptsächlich im Süden der 
Bündnis eingebracht. Ihr alter DDR. Ihren Vertretern ging es 
Vorsitzender Manfred Ger lach hat hauptsächlich darum , als Forums­
schon im Sommer 1989 die Wende bewegung in die politische Land­
geahnt und erste Absetzversuche schart integriert zu sein. Sie hof­
von der SED gestartet. Auf dem fen, in der liberalen Mitte eine 
letzten Parteitag hat er aber auch politische Heimat zu finden. 

Diese Aufstellung erhebt nicht 
den Anspruch auf Vollständig­
keit, weder in der Nennung der 
Parteien und Vereinigungen (da 
gibt es mittlerweile DDR-weit ca. 
40) noch in der Beschreibung der 
Programme. Die meisten sind 
sich in ihren Grundaussagen ver­
ständlicherweise sehr ähnlich. Oft 
werden Unterschiede erst durch 
die bekannteren und profilierte ­
ren westlichen Partner deutlich. 
Auch bestehen die meisten Pro ­
gramme nur aus Absichtserklä ­
rungen - wie könnte es auch an­
ders sein, wenn die Parteien noch 

nicht einmal in ihren Organisa­
tionsstrukturen gefestigt sind. 
Wie diese Ziele durchzusetzen 
sind, bleibt offen. Offen auch des­
halb, weil niemand so recht weiß, 
für wie lange diese Ziele in dem 
politischen Gebilde DDR ange ­
strebt oder verwirklicht werden 
müssen oder können. 

Aber trotz aller Schwächen, Un­
fertigkeiten und aller Unüber­
sichtlichkeit: Wir haben zum er­
sten Mal die Wahl und damit auch 
die ungewohnte, aber befreiende 
Qual der Wahl. 
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Alternative 

Freinet-Pädagogik 
Lehrer und Schüler verändern die Schule 

Die Freinet-Pädagogik stammt 
aus Frankreich und ist vor rund 50 
Jahren von dem Grundschulleh­
rer Celestin Freinet und einigen 
anderen Lehrern entwickelt wor­
den. Etwa 25 000 Lehrer in Frank­
reich und einige weitere tausend 
Lehrer in etwa 40 anderen Län­
dern arbeiten heute nach den 
Prinzipien der Freinet-Pädagogik. 
Hier wird keine neue alternative 
Schule propagiert , sondern diese 
Pädagogen tun ihre Arbeit inner­
halb fast aller bestehenden Schul­
arten, hauptsächlich aber in 
Grundschulen. 

Die Freinet-Pädagogik entstand 
als konkrete Antwort auf die un­
befriedigende Arbeitssituation an 
staatlichen Schulen. Ihr Aus­
gangspunkt ist ein großes Unbe­
hagen und eine grundsätzliche 
Kritik an der herkömmlichen 
Lernschule, und deshalb ist sie 
gerade für uns heute so interes­
sant. 

Wogegen wendet sich 
Freinet-Pädagogik? 

Die wichtigsten Kritikpunkte 
sind hier zusammengefaßt, sie 
können ohne Abstriche auf unse­
re Verhältnisse übertrage werden: 

L Schulisches Lern en ist weit­
gehend fremdbestimmt (vorgege­
bene Lernziele , Lehrmittel), die 
Ergebnisse sind künstlich und le­
bensfern . Die meisten lebe ns­
wichtigen Bedürfnisse und Inter­
essen der Kinder werden aus der 
Schule herausgehalten (Bewe­
gungsdrang, ihr Wunsch nach an­
schaulich-praktisch-manueller 
Betätigung.) 

2. Die Abtrennung der Schule 
vom übrigen gesellschaftli chen 
Leben äußert sich in der Aufsplit-

Fortsetzung 

terung der meisten Lernvorgänge 
in einzelne Schulfächer, Stunden­
abschnitte usw., fiie dem kindli­
chen Wesen nicht entsprechen. Es 
wird ein aufgesetztes Schulbuch­
wissen erreicht und eine Abwer­
tung praktisch-manueller Tätig­
keiten betrieben. 

3. Hierarchische Abhängigkeit 
und Kontrolle zwischen Vorge­
setzten, Lehrern und Schülern be­
günstigen autoritär gelenkter leh­
rerzentrierten Unterricht sowie 
die Erziehung zum blinden Ge­
horsam, zur Passi vität und zur 
Unmündigkeit. 

4. Sinnentleerte Übungen, Kon­
kurrenz und Leistungsdruck zer­
stören die Möglichkeit eines 
selbstbestimmten freien Lernens 
auf der Basis gegenseitiger Zu­
sammenarbeit und Hilfe. 

Welches sind nun 
die wichtigsten 

Reformvorstellungen der 
Freinet-Pädagogen? 

Freinet-Lehrer fordern, daß die 
Schulen sich dem Leben der Kin­
der und ihrer Umwelt öffnet. Sie 
muß helfen , die Gedanken der 
Kinder freizusetzen und ihre 
Handlungsantriebe fördern. Hier­
bei spielt das kindliche Streben 
nach ernsthafter, zweckvoller Be-

\ 

tätigung eine wichtige Rolle , die 
sich unter günstigen Bedingun­
gen als „Arbeit mit Spielcharak­
ter " entfalten kann. Die motivierte 
und freiwillige Arbeit wird daher 
in das Zentrum kindlicher Aktivi­
tät gestellt. Diese pädagogische 
Grundidee zielt auf eine emanzi­
patorische Form der Arbeitsschu­
le ab, die zugleich offene und be­
freiende Erziehung ist. 

In der Praxis zeigt sich dies in 
folgender Weise: Die Kinder sit­
zen nicht in Reihen passiv vor 
ihren Büchern und Heften, son­
dern gehen zur gleichen Zeit ver­
schiedenen Aktivitäten nach. Sie 
drucken z. B. einen Text , führen 
ein Experiment durch oder üben 
handwerkliche Betätigung aus. 
An die Stelle von sinnentleerten 
Übungen tritt selbstbestimmte 
und kooperative Arbeit. 

Die Arbeitsmittel sind kaum 
noch Lehrbücher, Schreibhefte 
und Wandtafeln, sondern vor al­
lem Druckpressen , Setzkästen 
und selbst zusammengestellte Do­
kumentensammlungen, eine 
Klassenbibliothek, verschiedene 
Werkzeuge und Materialien. Fä-

cherunterricht und verbalisti­
scher Unterricht werden durch 
gleichgewichtige Verbindungen 
von manueller, intellektueller und 
künstleris cher Tätigkeit ersetzt. 

Der Unterricht ist kein Frontal­
unterricht mehr , sondern voll­
zieht sich als gemeinsames Vorha­
ben mit Tages- und Wochenpla­
nung sowie deren Auswertung in 
Gruppen- oder Einzelarbeit. Die 
herkömmliche Einteilung in 
Stundenabschnitte oder Fächer 
entfällt. 

Ausgangspunkt des Unterrich­
tes und der meisten Arbeitsvorha­
ben sind die Interessen und Be­
dürfnisse der Kinder. Damit sie 
ihre Interessenschwerpunkte 
überhaupt selbst erkennen und in 
den Unterricht einbringen kön­
nen , spielen in diesen Klassen die 
Befreiung des kindlichen Den­
kens und der freie Ausdruck von 
Gedanken und Erlebnissen eine 
zentrale Rolle. 

Die Machtposition des Lehrers 
ist weitgehend abgebaut. Lehrer 
und Schüler stehen in einem Au­
toritätsverhältnis zueinander, in 
dem der Lehrer vorwiegend koor­
dinierende , helfende und beraten­
de Funktionen ausübt. 

Neu und ungewöhnlich an der 
Freinet-Pädagogik sind jedoch 
nicht ihre theoretischen Grundla­
gen und Zielsetzungen , sondern 
die Ausarbeitung ganz konkreter 
Verfahrensweisen, ja Unterrichts­
techniken für die Pra xis. Es wer-

I 

Mensch, 
Kreativität 

ist angesagt! 

den den Lehrern eine Vielzahl von 
jahrzehntela ng erprobten Arbeits­
materialien an die Hand gegeben, 
mit deren Hilfe sich die genann­
ten Ziele verwirklichen lassen. 

Diese können grundsätzlich von 
jedem Lehrer unter bestimmten 
Voraussetzungen angewendet 
werden . 

Die pädagogischen Techniken 
bilden allerdings kein in sich ge­
sch lossenes System , das von heu­
te auf morgen übernommen und 
erfolgreich praktiziert werden 
kann. Freinet-Lehrer führen sie 
nach und nach ein, wenn sie eine 
neue Klasse unterrichten und 
durch genaue Beobachtung ein­
zelne Schritte für angemesen 
halten. 
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Kennzeichnend für die Freinet­
Pädagogik ist auch die sehr enge 
Zusammenarbeit der Lehrer. Oh­
ne sie ist eine erfolgreiche Arbeit 
mit Schülern kaum vorste llbar. 

Die Unterrichtstechniken selbst 
sind für jeden Pädagogen sehr in­
teressant, können hier aber aus 
Platzgründen nicht dargestellt 
werden. Stellvertretend sei eine 
der Zentraltechniken kurz be­
schrieben: die Praxis des freien 
Textes, die Druckerei, die Klas­
senzeitung und Korresponde nz. 

In Freinet-Kl assen sind Lesen 
und Schreiben wirk liche Mittel 
des Ausdrucks und der Kommu­
nikation. Die Kinder schreiben 
nur Texte zu selbstgeste llten The­
men und auch nur, wenn sie das 
Bedürfnis dazu habe n . Solche 
freien Texte werden mit Hilfe von 
Setzkästen in Buchstabenschrift 
umgesetzt (Handarbeit), in einer 
kleinen Handpresse gedruck t und 
später zu einer Klassenzeitung zu­
samme ngestellt. Die Druckerei ist 
zu einem Symbol der Freinet•Be­
wegung geworden, denn sie er­
laubt es den Kindern, ihre Ge­
dichte , Erzählungen und Träume 
in so ansprechende und „objekti­
ve" Form zu bringen, daß Kinde1 
Erwachsene und KorreS{Xla den ­
ten in weiter Ferne sie mit großem 
Interesse lesen. 

Freinet-Lehrer zeigen überz 
gend, daß sich eine konkrete Af. 
ternative zu den herkömmlichen 
Unterichtsforrr.en und -inha lten 
schon im bes tehe nden Schulsy­
stem erfolgreich durchsetzen läßt. 

U. PETSCHULAT 

Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 
Artikel 9. Niemand darf will­

kürlich festgenommen. verhaftet 
oder ausgewiesen werden. 

Artikel 10. Bei Feststellung sei­
ner Rechte und Pflichten sowie 
einer gegen ihn erhobenen straf­
rechtlic hen Beschuldigung hat je­
der in voller Gleichheit Anspruch 
auf angemessenes und öffentli­
ches Gehör vor unabhängigen 
und unparteiischen Gerichten. 

Artikel 11.1. J eder einer strafba­
ren Handlung Beschuldigte hat 
Anspruch darauf. so lange als un ­
schuldi g angesehen zu werden. 
als seine Schuld in einem öffentli­
chen Verfahren. in dem ihm alle 
für seine Verteidigung nötigen Si­
cherheiten gewäh rleistet waren. 
nicht gemäß den Gesetzen nach ­
gewiesen ist. 

2. Niemand darf wegen eines 
Verbrechens aufgrund einer 
Handlung oder Unterlassung ver­
u11eilt werden. die im Zeitpunkt 
ihrer Begehung nach inner- oder 
zwische nstaatlichem Recht nicht 
strafba r war. Auch soll keine 
schwerere Bes trafung eintreten 
als die. die bei Begehung der straf­
baren Handlun g angedroht war. 

Artikel 12. Niemand darf will­
kürlicher Einmi schung in sein 
Privatleben. seine Familie , sein 
Haus oder seinen Briefwechsel 
oder Angriffen auf seine Ehre und 
seinen Ruf ausgesetzt werden. Je­
der hat Anspruch auf den Schutz 
des Gesetzes gegen solche Einmi ­
schung en oder Angriffe. 

Artikel 13.1. Jeder hat das 
Recht auf Freizügigkeit und Auf­
ent halt innerhalb der Grenzen al­
ler Staaten. 

2. Jeder hat das Recht. jedes 
beliebige Land einschließlich sei~ 

nes eigenen zu verlassen sowie in 
sein Land zurückzukehren. 

Artikel 14.1. J eder hat das 
Recht, in anderen Ländern Zu­
flucht (Asyl) vor Verfolgung zu 
suchen und zu finden. 

2. Eine Berufung auf dieses 
Recht ist jedoch ausgeschlossen, 
sofern die Verfolgung wirklich 
auf einem Verbrechen des gemei­
nen Rechts oder einem Verhalten 
beruht. das den Zwecken und 
Grund sätzen der Vereinten Natio­
nen widerspricht. 

Artikel 15.1. Jeder hat An­
spruch auf eine Staatsangehörig­
keit. 

2. Niemandem darf seine Staats­
angehörigke it willkürlic h entzo­
gen noch darf jemand das Recht 
aberkannt werden, seine Staats­
angehörigkeit zu wechseln. 

Artikel 16.1. Volljährige Män­
ner und Frauen haben ohne Rück­
sicht auf Rasse. Staatsangehörig­
keit oder Religion das Recht , eine 
Ehe einzugehen und eine Familie 
zu gründen. Sie haben gleiche 
Rechte in bezug auf die Einge­
hung. das Best ehen und die Auf­
lösung der Ehe. 

2. Eine Ehe soll nur bei freier 
und wirksame r Einwilligung der 
künftigen Ehegatten geschlossen 
werden. 

3. Die Familie ist die natürliche 
und grundlegende Einheit der Ge­
sellsc haft. Sie hat Anspruch auf 
den Schutz der Gesellschaft und 
des Staate s. 

Artikel 17 .1. Jeder hat das 
Recht, allein und in Gemeinschaft 
mit anderen Eigentum innezu ­
haben. 

2. Niemand soll willkür lich sei­
nes Eigentums beraubt werden. 

Artikel 18. Jeder hat das Recht 
auf Gedanken-. Gewissens - und 
Religions freiheit; dieses Recht 
enthält die Freiheit. die Religion 
oder den Glauben allein oder in 
Gemeinschaft mit anderen sowie 
öffentlich oder privat durch Leh­
re, Ausübung, Gottesdienst und 
Erfüllung religiöser Vorschriften 
zu bekennen. 

Artikel 19. Jeder hat das Recht 
der Meinungs- und Äußerungs­
freiheit, insbesondere da s Recht, 
wegen seiner Überzeugung nicht 
beunruhigt zu werden und Nach ­
richten und Gedanken durch je­
des Ausdrucksmittel und unab ­
häng ig von Grenzen einzuholen. 
zu empfangen und zu verbreiten. 

Artike l 20.1. Alle Menschen ha­
ben das Recht, sich zu friedlichen 
Zwecken zu versammel n und zu 
Vereinigungen zusammen zu­
schließen. 

2. Niemand darf gezwungen 
werden, einer Vereinigung anzu­
gehören. 

Artikel 21.1. Jeder hat das 
Recht , an der Regierung seines 
Landes unmittelbar oder durch 
frei gewählte Vertreter teilzu ­
nehmen. 

2. Jeder hat in seine m Land das 
Recht auf gleichen Zugang zu öf­
fentlichen Ämtern. 

3. Der Volkswille soll die 
Grundlage der Regierungsgewalt 
bilden; er soll unverfälscht und in 
regelmäßigen Abständen durch 
allgemeine und gleiche Waht und 
gehe ime oder eine der geheimen 
gleichwertigen freien Abstim ­
mungen ausgedrüc kt werden. 

Artike l 22. Jeder hat als Mit ­
glied der Gesellschaft Recht auf 
soziale Sicherheit und Anspruch 

darauf , durch innerstaatliche 
Maßnahmen oder internationale 
Zusammenarbeit und gemäß dem 
Aufbau und den Mitteln jeden 
Staates in den Genuß der wirt­
schaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Rechte zu kommen. die für 
seine Würde und die freie Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit 
unumgänglich sind. 

Artikel 23.1. Jeder hat das 
Recht auf Arbeit, freie Wahl seiner 
Beschäftigung, angemessene und 
befriedigende Arbeitsbedingun ­
gen und Schutz gegen Arbeitslo­
sigkeit. 

2. Jeder ohne Unter schied hat 
das Recht auf gleichen Lohn für 
gleiche Arbeit. 

3. Jeder , der arbeitet, hat An­
spruch auf angemessene und be­
friedigende Bezahlung, die ihm 
und seiner Familie eine men­
schenwürdige Existenz sichert 
und die, sofern erforderlich, 
durch andere Schutzmaßnahmen 
ergänzt werden soll. 

4. J eder hat das Recht, zum 
Schutze seiner Intere ssen Fach­
vereinigungen zu bilden und sol­
chen beizutret en. 

Artikel 24. J eder hat das Recht 
auf Ruh e und Freizeit. insbeson­
dere auf angemessene Begren­
zung der Arbeitsstunden und re­
gelmäßigen bezahlten Urlaub. 

Artikel 25.1. Jeder hat An­
sp ruch auf eine Lebenshaltung, 
die seine und seiner Familie Ge­
sund heit und Wohlfahrt zu si­
chern imstande ist , insbe sonde re 
auf Nahrung. Kleidung . Woh­
nung. ärztliche Fürsorge und er­
forderliche soziale Leistunge n. Er 
hat außerdem das Recht auf Si­
cherheit bei Arbeitslosigkeit. 

Krankheit , Arbeitsunfähigkeit , 
Witwenschaft , Alter oder in ande­
ren Fällen, in denen er die Mittel 
zu seinem Unterhalt durch Um­
stä nde verliert, die unabhängig 
von seinem Willen sind. 

2. Mutter und Kind haben An­
spruch auf besondere Fürsorge 
und Hilfe. Alle Kinder, mögen sie 
außerhalb oder innerhalb der Eh e 
geboren sein. sollen den gleichen 
Schutz genießen. 

Artikel 26.1. Jed er hat das 
Recht auf Ausbildung . Wenig­
stens in Elementar - und Grund­
stufen soll die Ausbildung kosten ­
los sein. Die Elementarausbil­
dung soll obligatorisch sein. Die 
technische und fachliche Ausbil ­
dung soll allgemein zugänglich 
sein und die höheren Studien sol­
len jedem gemäß seinen Fähigkei­
ten offenstehen. 

2. Die Ausbildung soll darauf 
gerichtet sein, die menschliche 
Persönlichkeit voll zu entwickeln 
und die Achtung für die Men­
schenrechte und Grundfreiheiten 
zu stärken. Sie soll Verständnis. 
Duldsamkeit und Freundschaft 
zwischen allen Nationen und allen 
rassischen oder religiösen Grup ­
pen entwickeln und die Tätigkeit 
der Vereinten Nationen für die 
Erhaltung des Friedens fördern. 

3. In erster Linie haben die El­
tern das Recht, die Art der Ausbil ­
dung zu bestimmen, die ihre Kin ­
der genießen sollen. 

Artikel 27.1. J ede r hat das 
Recht , an dem kulturellen Leben 
der Gemein schaft teilzunehmen 
sich an den Kün ste n zu er freu e~ 
und an dem wissenschaftlichen 
Fort schritt und seinen Ergebnis­
sen Anteil zu haben. 

2. Jeder hat Anspruch auf 
Schutz der ideellen und Vermö­
gensinteressen, die sich aus seiner 
wissenschaftlichen, literarisc hen 
oder künstlerischen Urheber­
schaft ergeben. 

Artikel 28. Jeder hat Anspruch l 
auf eine soziale und internationale 
Ordnung, in der die in der vorlie­
genden Erklärung niedergelegten 
Recht e und Freiheiten voll ver- ' 
wirklicht werden können. 

Artikel 29.1. Jeder hat Pflichten 
gegen die Gemeinsc haft, in der 
allein ihm die freie und volle Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit ' 
mögli ch ist. 

2. Bei der Ausübung seiner 
Recht e und dem Genuß seiner 
Freiheiten soll jeder nur den Be· 
schränkungen unterliegen, die die 
Gesetze zu dem ausschließ lichen 

1 

Zwecke a.igeo rdnet haben, Ulll 
die Anerkennung und AchtU111 
der Recht e und Freiheite n anf 
rer zu sichern und die angemesaf 
nen Erfordernisse der Moral. 6l­
fentlichen Ordnung und allgernei· 
nen Wohlfahrt einer demokrab· 
sehen Gesellschaft zu erfüllen. 

3. Diese Rechte und Freiheitell 
dürfen keinesfalls in Widerspruch 
mit den Zwecke n und Grundsäl· 
zen der Vereinten Nationen au.t 
geübt werd en. 

Artikel 30. Keine Bestimrnui4 
diese r Erklärung darf so ausge~1 
werden, als ob sie einem Sta 
eine r Gruppe oder einer Person 
das Recht gibt, eine Tätigkeit ztl 
betreiben oder eine Handlung Z1I 

bege hen. die die Aufhebung: 
hier niedergelegten Fre1he1ten 
zwec kt. ~ 



März 1990 MECKLENBURGER AUFBRUCH Seite 5 - Jahrgang 1990 

LUDWIGSLUST 

ldener Saal Im Schloß. 

as Ludwigsluster Schloß, ein 
nkmal barocker Baukunst in 
cklenburg. ist seit 1986 Mu­
m. Tausende Besucher von hü-

und drüben haben seitdem 
Möglichkei t genu tzt, sich von 

hloßdirek tor Volker Hoyer in 
Landeskultu rgesch ichte der 

stmals groß herzoglichen Resi­
nz führen zu lassen. 

unst und Lebensweise des 18. 
rhunder ts in Mecklenburg 

gt die Exposition in bisher vier 
umen: dem prächtige n Golde­
n Saal mit sehenswer ten Stuc k­
eilen aus Pappmache von un­
ubli ch wirkender Echtheit, ei­

Vorraum, dem Wohnzimme r 
d der herzoglichen Audienz. 

ebaut wurde das Schloß als 
eitresidenz im Jah re 1772 un -
Friedrich dem Frommen von 

umeister Johann Jo achim 
sch, der auch noch Bildhauer 

• 

denn es gelang ihm mit wenig 
Geld , geringen Materialmöglich ­
keiten und nur einigen gut ausge­
bildeten Arbe itskräften das impo ­
sante Bauwerk zu schaffen . Der 
Uneinge weihte vermutet kaum, 
daß es aus schlichtem Backstein­
mauerwerk besteht und Elbsand-
stein nur davorgeblendel ist. 

Der die Bescheidenheit lieben­
de Pietist Friedrich machte Lud­
wigslust zu seinem Regieru ngs­
sitz. Das blieb die Stadt auch spä­
ter noch unter Fr iedrich Fra nz 
dem I., dem Neffen Friedrich des 
Frommen, bis 1837. Von da ab 
diente es dann nur noch als Jagd­
schloß und war bis 1945 Wohnsitz 
für Mitglieder der herzoglichen 
Familie . Deren letztes Oberhaupt, 
Christian Ludwig , lebt heute im 
schleswig-holsteinischen Hem­
melmark bei Eckernförde. 

d Hofskulpteur war. Busch lö- Schon mehrmals war der nun-
die Aufgabe mit Bravour ; mehr 78jährige mit Frau und 

• -

Töchtern zu Besuch im Schloß. Er tät und Geld. Vor allen anderen 
wohnt dann allerdings im Stift Reparaturen steht die de s Daches. 
Bethlehem und ist bei den Lud- 400 Quadratmeter wurden nach 
wigslustern , deren ältere sich zweijähriger Bauzeit durch den 
noch gut an ihn erinnern können , VEB Denkmalpflege mühevoll 
wegen seiner Natürlichkeit gern über dem Festsaal ausgebessert. 
gesehen. Eine Neukonstruktion des Dach-

stuhles ist stellenweise erforder-
ErSt nach 41 Jahren zweckent- lieh . In diesem Jahr sollen das 

fremdeter , wenn auch relativ Dach über dem Ostflügel und wei­
pfleglicher Nutzung durch kreisli- tere Räume restauriert werden. 
ehe Verwaltu ngsorgane , entsteht Eine lohnende Aufgabe auch für 
nun unter der engagierten Lei- das private Hand werk. 
tung von Volker Hoyer durch sein Noch wird ein großer Teil des 
kleine s Kollektiv nach und nach Hauses von Verwaltungsstellen 
eine Kulturstätte, in der mit Liebe benutzt. Auch das wird , so hofft 
und Sorgfa lt der alte Zusta nd des Volker Hoyer , eines Tages vorbei 
Schlosses wiederhe rgestellt wird . sein. Sollten jedo ch manche Ge-

Seit 1988 hat der Festsaal seine schäftemac her die Zeichen der 
Würde zurücke rhalten und ist Zeit falsch deut en und das Lud­
Stätte kulturvo llen Leben s. wigsluster Schl oß zu einem No-

Ein schwier iges Kapitel ist die belhotel für zahlungskräftige Tou­
Restaurierung des Schlosses. risten degradieren wollen , werden 
Wenn auch im Vergleich zum sie bei den Ludwigslustern und 
Schweriner lange nicht so komp li- vielen anderen auf Gegenwehr 
ziert , fehlt es doch an Baukapazi- stoße n. ALFRED ERNST 

.. 

Pferdegrab Im Schloßpark. ,,Hier liegt das beste Pferd begraben, das 
alle Tugenden In sich vereint, könnte man ein Pferd zum Freunde 
haben, so läge hier mein Freund." 

Impressionen 
Ich kenne diese kleine Stadt seit Lennes. Lenne hat barocke Ele­

J ahren vom Durchr eisen und aus mente verwandt, die auf die Pla­
der Perspektive des Kranken , der nung des Architekten Johann 
im Stift Bethleh em im Bett lag. Joachim Buschs zurückgehen. 
Für die Stadt selbst hatte ich ei- In diesem Park kann man herr­
gentlich nie Zeit. Das änderte sich liehe Spa ziergänge unt ernehmen. 
im vorigen Mai. Ich stellte das Er wird von dem Großen Kanal 
Auto ab und sah mich in den dur chzogen , der von der Kaskade 
Straß en um - eine Stadt vom auf dem Schloß platz kommend in 
Reißbrett . Faszinierend! Das im- die Rögnit z zieht. 
posante Schloß, ihm gegenüber 

In dem Park gibt es manche 
liegt die Kirche . Sie sieht von wei- Stelle zum Verweilen. Eine kleine 
tem wie ein griechische r Tempel 
aus. Geht man in die Kirche hin ­
ein , verschlägt es einem den 
Atem! Ein großer Saal, an der 
Altarwand ein riesiges Gemälde. 
Wenn man Glück hat , oder man 
ist angemeldet , füh rt einen der 
Pastor dieser merkwürdigen Kir­
che: Man hört ein Stück Ge­
schichte Mecklenburgs aus beru ­
fenem Mund e. 

Ein Bauabschnitt am Kirchplatz 
war in Fachwerk erfolgt , der wei­
tere in Backst ein. Die letzteren 
Häuser sind meist zweigeschos­
sig. Der wicht igste Platz am Bas­
sin ist großzügig gestaltet . Über 
eine Brücke geht man vom 
Schloß in die Stadt, auch diese 
Straße ist in einem Guß entstan­
den. Es sind klassische Reihen­
häuser. 

Neben Schloß und Kirche hat 
Ludwigslust ein Kleinod zu bie­
ten : Die Parkanlage! ,,Kleinod " ist 
das falsche Wort, denn es ist aus­
gesprochen groß. Sie ist eine 
Schöpfung des Gartenarchitekten 

Backsteinkirche , ein früher neu­
gotischer Bau, ein Mausoleum , er­
baut für eine Herzogin , die es aus 
Rußland nach Mecklenburg ver­
schlug - sie verstarb als sehr jun­
ge Frau. 

Über eine schöne Brücke von 
1780, an zahlreichen Wasserspie­
len vorbei , kann man sich erge­
hen. Schließlich gelangt man an 
ein herrliches Haus, das Schwei­
zerhaus. Ein „Ausweichquartier" 
einer der Herzoginnen , wenn ich 
mich recht erinnere .. . hier könn­
te der Wanderer heutzutage auf 
Erquickung hoffen , doch leider ist 
das Lokal, da Mangel an Gelegen­
heit, Zufluchtsort manch Bierdur­
stiger. Ob sich das wohl ändert? 

Seit dem letzten Mai bin ich nun 
viele Male in Ludwigslust ange­
halten, mit Freunden und einem 
Picknickkorb haben wir wunder­
schöne Stunden in dieser Stadt 
vom Reißbrett mit ihrem Schloß 
und ihrem herrlichen Park ver­
lebt. R. M. 
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ZurDiskussion Wie geht es weiter 
Musische Bildung ~it der 1?.~~~~~!?~!!~!ach~,~ 

In dieser Zeit großer politischer ••ICll:3 Di·ese • ··t ,,Kampf" betrieben Dorfbilder mit ihren alten Ge. U _...,_i.T Eine Sorge, die den Kommu- .cu b • d ·n unverzichtbarer T il Umwälzungen und im J·etzigen · d wi·rJ·ahrelang ohne si·chtbai·e Er- au en ei e nalpolitikern gegenwärtig un L d h ft nd G Wahlkampf fragen immer mehr N k , 1 · · h · Allzuoft unserer an sc a u e-in Zukunft förmlich im ac en ,o ge, wie ic meme. schichte sind. Es ist deshalb ih. 
Kulturs chaffende: Wie stellen sitzt, ist der Zustand unserer mußten wir erleben, daß Bau- 11 · H 

· h d. P · d G · • .,_;.,;;:...,...,;:;;,;,.,; Alb B wei·ke mi·t dem Denkmalze1·- re Aufgabe, a e Jene __ emmnis-s1c 1e arte1en un rupp1erun- • t ausubstanz. Wenn ein ür- W d 
li ·k · d N d U chen 1·n s1·ch zusammenfielen se aus dem eg zu raumen, ie gen die künftige Kulturpo ·ti germe1ster er atur un m- • t ·· nd Nutzei 

vor? Was wird mit unserer Kunst weit und alten Traditionen auf- oder vom Bagger zerbröckelt für Eige~ umerdu Altbaute · vin 
d K 1 ? G ·ß d. · · geschlossen gegenübersteht , wurden - ohne Ersatz. Hat je- Denkma en un d Pfl n ei 

un u tur. ewi ' Je nesigen befindet er sich manchmal im mals ein staatlich bezahlter deren Erhaltung un ege lä-
Probleme in unserem Land be

1
- Gegensatz zu Plänen der staatli- Denkmalpfleger für solche Ver- stige Barrierenhsind .. An _ertsdter 

stimmen die Themen des Wah · chen Leitung wie auch zu Spiel- luste Rechenschaft ablegen Stelle der Erscffwermsfs_e is . ie 
kampfes, doch es beunruhigt uns regeln , die sich im Verlauf der müssen? Wurde ein „Staatlicher Materialbescha ung ur eine 
sehr, daß es kaum Aussagen zur Zeit bezüglich der Baugenehmi - Leiter", der die Vernichtung ei- fachgerechte Sanierung von 
künftigen Kulturpolitik gibt. Ge- gungen herausgebildet haben . nes Denkmals anordnete, über- Altbauten zu nennen. An zwei-
rade in schwierigen Zeiten ist ~ Besonders prekär wird seine haupt bekannt, geschweige zur ter Stelle stehen adminiS tr<!tive 
Kunst und Kultur unerläßlich, Lage, wenn auf seinem Territo- Verantwortung gezogen? lch Hürden. ERICH STUBE 

· h kl ··rt D k 1 b1·n der Me1·nung, d1·e Abs1·chts- Vorsitzender der und sie kann nicht nur nach kom- num noc er a e „ en ma e IG 1.. dl. h 
K lt d L b · d erkla··rung, um J·edes Haus zu an ic e merziellen Gesichtspunkten be- zur u ur un e enswe1se er Volksbau·N . 

werktätigen Klassen und kämpfen, ist nutzlos , es sollten eise 
trieben werden. Schichten sowie der Land- eher Gründe für das Nichtfunk- in Rostock 

Auch die Diskussionen über ~ schafts- und Gartengestaltung " tionieren des Denkmals chutzes 
Veränderungen im Bildungssy- ~ befinden, die es gemäß Denk- und gangbare Wege für seine 
stem berühren kaum die musi- Foto: Hentschel malpflegegesetz vom 19. Juni Realisierung aufgezeigt werden. Lübeck im 

Zeichen 
Thomas Manns 

sehe Bildung. Besonders dieser niveauvollen Freizeitangeboten. keit zur aktiven Musikausübung. 1975 zu pflegen und zu erhalten Die Interessengemeinschaft 
Bereich wurde in der Vergangen- So wird die Bezirksmusikschule Das ist dringend erforderlic;1. gilt. Wenn es sich um Wohn- ländliche Volksbauweise in Ro­
heit gröblichst vernachlässigt, der Schwerin mehr Ausbildungsmög- Selbst auf diesem Gebiet hat un- und Wirtschaftsgebäude frühe- stock, die sich vorne hmlich für 
Wert für die Persönlichkeitsent- lichkeiten schaffen, die sehr viel sere Republik einen großen Nach- rer bäuerlicher Einzelwirtschaf- Objekte im Kreis Rostock ver­
wicklung auf verhängnisvo lle differenzierter auf Fähigkeiten hol bedarf zu den meisten europäi- ten handelt, ist es oft schwierig, pflichtet fühlt, hat sich in der 
Weise unterschätzt. und Interessen der Schüler abge- sehen Ländern , wenn man das eine zweckmäßige und dem Vergangenheit bei der Abtei- Der in Lübeck geborene 

M · h Bild itteln st1·mmt s1·nd. We1·taus mehr Vor- Verha··1tn1·s der Ausbildungsplätze Baukörper dienliche Nutzung Jung Kultur des Kreises zur und aufgewachsene Dichter 
usisc e ung zu verm 

1 
zu finden. Häufig müssen vom fachlichen Mitarbeit angeboten 

ist nicht nur Aufgabe einze ner schulkinder und Kinder im frü- zu den Einwohnern gegenüber- Weiternutzer solcher Bauwerke _ mehrmals _ Anforderungen i~~T:~Jt::t v:{~~s~i'f~ 
Fachkräfte, sondern muß Anlie- hen Schulalter sollen künftig an stellt. wie Scheunen, Ställe , Einheits- sind jedoch nie erfolgt. Auch 
gen einer Gesellschaft sein. Hier der musikalischen Früherziehung Doch um die obengenannten häuser u. a. Zugeständnisse be- über die Gesellschaft für Denk- Mittelpunkt des InktereRasses 

ste hen. Im Lübec er t-die Situation zu verbessern muß teilnehmen können. Auch die Be- Vorhaben realisieren zu können, züglich der Zufahrten , der malpflege des Kulturbundes haus findet vom 3. bis 5. Mai 
ohne Zeitverzug erfolgen, denn grenzung des Aufnahmealters in muß nun endlich auch die Raum- Transporttechnologien, des In- war es nicht möglich, die Denk- das III. Internationale Tho-
einmal Versäumtes in der Bildung den einzelnen Instrumentalfä- situation an der Bezirksmusik- nenklimas usw. verlangt wer- malpflege im Landkreis zu akti- mas-Mann-Kolloquium statt. 
und Erziehung der Kinder läßt ehern wird aufgehoben. Langjäh- schule verbessert werden. Seit 15 den, was manchen Interessen- vieren. Am 6_ Mai wird in einem 
sich nicht wieder aufholen. So rig Bewährtes wollen wir erhal- Jahren kämpfen wir um zusätzli- ten abschreckt. Die IG ländliche Volksbau- Festakt im historischen 
geht es in erster Linie um die ten, besonders auf dem Gebiet der ehe Räume und arbeiten zum Teil Mit Ideologie und gutem Wil- weise möchte aber nicht länger Scharbausaal der Lübecker 
Verbesserung des musischen Kli- Talenteförderung und Vorberei- unter unzumutbaren Bedi ngun- len allein sind naturgemäß kei- tatenlos zusehen, wie Denkmale Stadtbibliothek der Tho-

ne Werte zu schaffen bzw . zu in den Dörfern immer weiter 
mas an den Schulen, den fachge- tung auf ein Musikstudium . gen. Wir erwarten jetzt eine kon - erhalten „ und darin liegt die Mi- verwahrlosen und verfallen, sie mas-Mann-Preis 1990 an den 
rechten Einsatz der Lehrer für Mit diesen Vorhaben erhalten krete Lösung durch den Rat der sere im Denkmalschutz: Städte- wendet sich hiermit an die Of- Schriftsteller Günter de 
Musik und Kunsterziehung sowie sehr viel mehr Kinder, Jugendli- Stadt. UTE BREZMANN bauer und Mitglieder der Ge- fentlichkeit. Jeder Kummunal - Bru yn aus der DDR ver-

"m ;~;;~:;~;;;~h"if"'h ':~~!~~~!~;:~::n;: : a:::p;~ ~;ti::~ •~k~~i:::e;:;~!,~;?,,~~~~ 
Schriftstellerverband am 
Neubeginn? 

Der Schriftstellerverband hat 
einen neuen Vorsitzenden, Rainer 
Kirsch. Er ist Nachfolger des im 
Dezember zurückgetre tenen Her­
mann Kant. Das Weiterbestehen 
des Verbandes stand zur Diskus-
sion, man entschied sich für den 
Versuch einer Erneuerung. Ob 
dieser Neueinsatz gelingt, ist frag­
lich, denn auch hier unser Dilem­
ma: Wer steht für die nötige Er­
neuerung. Wäre da nicht erst ein­
mal auch unter Schriftstellern 
Vergangenheitsbewältigung an­
gesagt? Reicht es zu, Stephan 
Heym zum Ehrenvorsitzenden zu 
akklamieren? Heym forderte sei­
ne Kollegen auf, sich zu besinnen, 
daß der Verband bislang mit Zuk­
kerbrot und Peitsche regierte. 

wie geht der Verband mit seiner 
Vergangenheit um? An dieser 
Frage schieden sich die Geister. 
Heinz Kahlau forderte die Grün­
dung einer Kommission , die die 
Rehabilitierung diskriminierter 
Autoren und die Aufdeckung der 
Stasi-Aktivitäten betreiben soll. 
Der Antrag wurde mehrheitlich 
angenommen, gegen die Stimme 
des Vorsitzenden. 

Die drohende Spaltung wurde 
vermieden, aber der Schriftstel­
lerverband ist in einer tiefen Kri­
se, keine Aussicht auf einen Aus­
weg. Eines ist klar, sollte klar sein, 
die „Wende" wird sich rigoros auf 
die Kulturszene auswirken. Es 
wird zwar alles geschrieben wer­
den und veröffentlicht werden 
können , aber ob es Verlage gibt, 
die Inter esse an all dem haben , 
und Leseland Deutschland? dürf-

mend, dem Gebiet, das noch heu- hof in Neubrandenburg, begraben 
te als jüdische Wahlheimat gilt, "-~~ .'!!1!111' unter einem Neubau, wird auf den 
stieg ich versehentlich in die historischen Stadtkarten mr-
schwarze Linie der U-Bahn. Die Kreuzen protestantisch okkupiert 
grüne hätte ich nehmen sollen bleiben. Wo eine schöne Synago-
(ohnehin zu empfehlen) oder eine ge stand, bleibt es bei dem un-
rote und umsteigen. Covent Gar- scheinbaren Namen Po ststraße. 
den, Soho war mein Ziel, Piccadil- Wo jüdische Namen erinnern 
ly ... An der Statio n Kings Cross könnten , wird der Hinweis auf das 
bemerkte ich den Irrtum , stieg Jüdische weiter fehlen. Bauarbei-
ans Licht und ging. Sicherer ter schleppen Zementsäcke über 
schien es mir zu Fuß, zumal Son- kaum verdeckte Gebeine. 
nenschein war, typischer Londo- In keinem Geschichtsbuch wer-
ner Sonnenschein. d-en Karl Marx und Rosa Luxem-

Unweit Kings Cross traf ich so, burg als auch jüdisch geprägt in 
und also irrtümlich, auf den ihrem Wirken erklärt. 
Mecklenburgh Square . Wir haben eine geteilte Kultur, 

Das ist Heimat , ging es mir Geschichte, Verantwortung, Spra-
durch den Kopf. Wenn einer ganz ehe. Anfang vom Ende? Das steht 
unvermittelt in der Fremde auf zu fürchten . 
eine Spur von zu Hause trifft , Foto: Mallick Oder finden wir den Mut zu 
stellt sich das Gefühl ein und Ge- ,,Das ist eigentlich die einzige Begriffe. Was blieb, war ein auto - neuem Denken , demütigem Han-
danken an die Kinder zu Hause, Angst, die ich habe : die Stadt ein- ritäres System, in dem ein rechter dein? 
an Freunde, Eltern . . . mal verlassen zu müssen, dazu Begriff nicht wachsen kann, leere Denken wir öffentlich nach 
,,Deutschland ist für mich ein gi- gezwungen zu werden. Es ist so Worthülse bleiben muß. Mecklen- über Neonazi-, Profascho-, Skin­
gantischer Friedhor •, sagt eine ein Trend jetzt in Deuts chland ", burg ist weitgehend ,judenfrei", headgruppen? Denn aus dem 
junge Jüdin und ein ebenso jun- sagt David , 1969 geboren. wie es genannt wurde. Wir sind Sumpfe unserer Niederungen 
ger Mann jüdischen Glaubens in Mario, Jahrgang '59: ,,Es ist frei von Erinnerungen , frei von kriechen die Reps mit ihren Glie­
dern Buch „Wir wissen nicht , was nicht leicht, hier in Deut schland Gefühlen der Schuld. Da helfen derungen. 

te wohl auch eine Illusion sein. morgen wird, wir wissen wohl, dieses positive Lebensgefühl zu auch keine eilig aufgestellten Ge- Um unseretwillen müssen wir 

Daß diese Machtausübung -
steht einem solche n Verband 
überhaupt Macht zu Gesicht? -
der Vergangenheit angehören 
soll, wird jedem klar sein. Doch R. M. was gestern war" von Peter Sich- entwickeln, aber ich glaube, es denk steine und Tafeln. die Spuren der Juden aufdec ken, , 

rovsky. wird mir gelingen. In einer Sache Wir, die Nachgeborenen, erle- in Erinnerung rufen, dokumen-

Erstes Festival für Amateurfilmer 
Ein Angebot unterbreitet das 

Schweriner Filmtheater Capitol: 
es organisiert das 1. Amateurfilm­
festival in Mecklenburg. Vorab­
meldungen sind bis zum 30. Juli 
1990 an das Capitol, Wismarsche 
Straße 126, Schwerin 2750, zu 

,,frau anders" 
„frau anders" heißt die ers te 

Zeitschrift für lesbische Frauen in 
der DDR , die demnächst beim Ba­
sisDruck Verlag Berlin erschei­
nen wird. Sie richtet sich an alle 
homosexuell lebenden Frauen, 
die nach Verbindung untereinan­
der suchen und eigenes Selbstver­
ständnis und Selbstbewußtsein 

schicken. Gezeigt und gewertet 
werden Beiträge von Amateurfil­
mern (nicht nur aus Mecklenburg ) 
in 8 mm, 16 mm und 35 mm Breite 
sowie eigene Videos. Durch eine 
Jury wird die Vergabe eines För ­
derpreises vorgenommen. 

finden wollen. Das Blatt geht aus 
dem gleichnamigen innerkirchli­
chen Informationsheft hervor, das 
seit Januar 1989 vertrieben wird. 
„frau anders" gibt es nicht am 
Kiosk. Bezugswünsch e, Anfragen 
und Hinweise über „frau anders", 
Engelplatz 10, Jena 6900. Diskre­
tion ist zugesichert. 

Landschaften in der Galerie 
Mecklenburger Landschaften 

des eng mit Weimar verbundenen 
Malers, Zeichners und Grafikers 
Alexander Olbricht (1876 bis 1942) 
sind in der jüngsten Ausstellung 
der Fliesenwerke-Galerie Boizen­
burg/Elbe zu sehen. Drei seiner 
insgesamt fünf Ferienreisen, die 
Olbricht während seines Lebens 
unternahm, hatten den Künstler 
in die norddeut sche Heimat sei­
ner aus Schwerin stammenden 

Frau geführt. So entstand 1908 die 
Folge „Am Schweriner See". 
Spätere Arbeiten von 1918 und 
1927 geben Reiseeindrücke unter 
anderem von mecklenburgischen 
Seen, vom Ostseestrand bei Bol­
tenhagen und von der Halbinsel 
Wustrow wieder. 

Die Radierungen und Holz­
schnitte werden bis zum 23. März 
gezeigt. 

Drei zehn junge Juden hat der stimme ich meinem Vater zu: ge- ben heute den zweifelhaften Vor- tieren . 1 
Autor befragt. Judenkinder aus ändert hat sich nichts. Um zug eines Exodus an Kulturellem Zu dem jüdischen Gelehrten 
der BRD und aus Osterreich , und Deutschland judenfrei zu ma- und Historischem, werden einen Hillel , so sagt die Überlieferung, 
alle dreizehn finden weder Ruhe chen, mußten sie sie einsammeln , Großteil unserer gemeinsamen, kam ein Mann und sagt: ,,Kannst 
noch Heimat. Sie finden kaum abtransportieren und ermorden. jahrhunderte dauernden Ge- du mir das Wesen des Judentums 
Gräber ihrer Vorfahren. Für die Entnazifizierung genügte schichte ins Dunkel des Verges- in der Zeit erklären, die ich auf 

Geboren in Israel, London, New es, beim Bäcker in der Früh statt sens. einem Bein stehen kann?" Hillel 
York oder nach dem Krieg in Ber- ,Heil Hitler' nun ,Guten Morgen' Und die Heimat wird den Kin- gab ihm folgende Antwort: ,,Ach· 
!in, Wien, sind sie auf der Suche zu sagen." dem der Juden für immer ver lo- te deinen Nächsten wie dich 
nach Heima t, während gepackte In unserem Teil Deutschland , ren sein. Unwiederbringlich. selbst. Und jetzt gehe und lerne." 
Koffer zur Sicherhei t im Spiel der der DDR, waren es andere Formu - Was für eine „Gnade der späten 
bedrängenden Gedanken sind. lierungen , andere angeordnete Geburt"! VOLKER KESSLING, Weitin 

Viel Dreck im Nest: ,,Das schreckliche Mädchen" 
Spielfilm von Michael Verhoeven, Bundesrepublik 1990, Farbe, 92 Minuten 

Der Fall ist bekannt: In der 
schönen niederbayerisc hen Bi­
schofsstadt Passau hat ein jun ­
ges Mädchen fast zehn Jahre 
lang - anfa n gs noch Sc hülerin, 
dann Studentin, verhe iratet 
und mit zwe i Kindern - in den 
Tabuzonen der Loka lhistorie 
herumgewü hlt und Drec k ans 
Licht gebrac ht. Das örtl iche 
Herrschaftskarte ll aus Staat­
spartei, Kirche und Presse hat 
der Forscherin nac h Kräften 
Knüppel zwischen die Beine 
geworfen und Volkszorn ge­
schürt, der dann auch die Neo­
nazis scharf machte. Am Ende , 
da die unbeirrbare Nestbe­
schmutzerin durch ihre Arbeit 
zu internationalem Anse hen 

gekommen war, hat die Stadt 
sich mit ihr versöhnt, gewiß 
zähneknirschend ; kein Happy. 
End. 

Merkwürdig für die Gegner 
war, daß dieses Mädchen kein 
persönliches Motiv hatte , etwa 
als Außenseiterin, sondern sel­
ber aus dem gut deutschen , gut 
katholisc hen Stadtbürgertum 
kam. Sie war einfach ehrgeizig 
und wollte einen Aufsatzwett­
bewerb zum Thema „Meine 
Heimatstadt im Dritten Reich" 
gewinnen - erst der schwärz­
lich -bräunliche Widerstand , 
auf den sie stieß, weckte ihren 
Trotz, ihren Starrsinn, ihren 
Überlebenswillen und machte 
sie zu einer Beate Klarsfeld der 

Heimatkunde. 
Der Autor und Regisseur Mi­

chael Verhoeven (,,Die weiße 
Rose", ,,Die schnelle Gerdi") er­
zählt diese Geschi chte nun in 
einem Spielfilm, der „Fiktion 
und Wahrheit zugleich" für 
sich beansprucht und also vor­
weg erklärt: ,,Pe rsonen und 
Handlung sind frei erfunden." 

DiesP. Rückver sicheru ng ge­
ge nüber der Realität erlaubt 
kräftige Übertreibungen: Wäh­
rend die Heldin , von Lena Stol­
ze mit vie l kulleräugigem Char­
me dargestellt, ihre Geschichte 
dem Publikum erzählt und 
dessen Überlegenheit schmei­
chelt, erscheinen die Provinz. 
Honoratioren, ,,zur Kenntlich-

keit entstellt" (wie es damals 
hieß), als kabarettnahe Char­
gen in einer Kleinstadt-Satire 
auf Dickfelligkeit, Bigotterie 
und Niedertracht. Sie sind, 1m· 
mer hübsch einschichtig, zur 
Lächerlichkeit präpariert und 
ernten prompt jenes Gelächter, 
das gern als Erkenntnis ge­
nommen wird. 

Regisseur Verhoeven, klüger 
und nachdenklicher als sein 
~,ilm, hat selber von der Gefahr 
gesprochen, daß das Ki_nohafte 
.,die wirklichen Ereigmsse un­
geheuer banalisiert". Und wo 
er recht hat , hat er recht. 

Urs JennY 
Aus Spiegel Nr. 8 Jahrgang 44. S. 220 --

\ 
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er VEB Stadtbaukombinat Schwerin bietet .__:~="'~~~~~~; 
ur sofortigen Bereitstellung 
en Dauerbrandhelzelnsatz 
odell „Schwerin " an. 

ennhelzfläche : 1,2 m' 
ennhelzlelstung : 5800 w 
aumhelzlelstung : so ... 90 m• 
reis: 850 Mark 
le Kachelverkleldung des Ofens Ist In 
erschledenen Ausführungen lieferbar 
ollve, beige, graphlt, mattbraun>. 

EB 
tadtbaukombinat Schwerin 
oßstraße 1 sa • Schwerin 2754 

Galerie Schwerin: 
Noch bis zum 29. März 
läuft die Aus stellung 

Lübecker Künstler 
in Schwerin 

Am 19. März laden wir um 19 Uhr 
zu einem Gespräch 
mit den Künstlern ein. 

Die Galerieleitung 

Wer macht mit? 
Wir suchen Verteiler für den 
Mecklenburger Aufbruch! 

Wer hat Zeit und Lust, uns bei der 
Verteilung der Zeitung zu helfen? 

Näheres erfahren Sie beim Verlag 
Bitte melden Sie sich 

Puschkinstraße 19, Schwerin 2750 

~,, 

Ab sofort: Anmeldung zum Abo! 

Bestellung einer Zeitschrift 
zu den t:le<llngungen der Postzeitungsliste und der Postzeitungsvertriebs-Anordnung 

Alle Haushaltsangehörigen bestellen unter einer Kundennummer! 

1 ab (Datum) 

1.4.1990 
1 Muß bis zum 10. des Monats vor Beginn des lnkassozeitraumes beim 

zuständigen Postzeitungsvertrieb vorliegen! 

r .__ ~_ de<_ Zeruog_ Zertschrift_ . __ M_e_c_k_le_n_b_u_rg_e_r_A_u_fb_r_u_ch ______ l ~ 

Name , Vorname 

Straße, Haus-Nr., Wohnlllgs-Nr., Zustelfach , Postfach on 

Datum urd Unterschnft --.P L._ _____________________ :::.o""n 

Suche Partner für den Aufbau eines 
lukrativen Geschäftes bzw. Neben­
verdienstes. Raum Rostock, Wis­
mar, Schwerin. Branche: Südländi• 
sehe Backwarenspezialität (neuer 
Artikel). Ideal für Stadtfeste, Groß­
veranstaltungen etc. Ausbaufähig für 
andere branchenähnliche Artikel. 
Später ist die Eröffnung einer Kneipe 
oder eines Cafes geplant. Zuschrif­
ten an: Heinrich Rann, Bismarckstr. 
58, D 2000 Hamburg 20. 

Klavier preiswert zu kaufen gesucht. 
G. Wallner, Dr.-H.-Wolf-Str. 23, 
Schwerin 27, Telefon 86 34 25 

Bin 37, 1,70, gesch., zwei Kinder 
(18/14 J.), suche auf diesem Weg 
netten Partner (bis 47). Chiffre 9/4 

Suche Partner in der BRD zwecks 
Lieferung von Damen-Textilien und 
Accessoires. Chiffre 9/5 

EIit! Biete nahe Wasser, Wald 2· 
Zlmmer-Whg . m. Küche, Ofenhzg., 
in Templin. Suche Whg. in Rostock. 
A. Freybe, Am Wend/Schilde 9, Ro­
stock 2500 

Musikpädagogin sucht dringend Bin 18/1,72. Suche nettes Mädchen 
Klavier und Spinett. Karin Strittmat- mit Interesse für Reisen, Musik zwi· 
ter, Siedlungsweg 16, Sadelkow sehen 17 und 21 Jahre. Chiffre 9/2 
2001, Tel. Glienke 4 39 

Tiefkühltruhe, gebraucht, 1501. Tel. 
BRD (0 45 31) 59 97 

BRD-DDR : Gründung eines Bet­
ten-Fachgeschäftes in Schwerin, 
wer hat Lust? Ralph Böhm, Rolfinck­
stieg 10, D-2000 Hamburg 65, Tele• 
fon (O 40) 5 36 19 44 

Suche 2 Stück Verdunklungsrol­
los, je 1 m breit, und 1 Sonnen­
schutzrollo, 2,50 m breit - dringend. 
Tramnitzke, Sieglinde, Sandweg 03, 
Vellahn 2831 

Welcher Witwer oder Mann mit 
Behind., bis etwa 60 Jahre, sucht 
Verbindg. mit mir? Bin 38, mittelgr., 
NR, NT, sportl. Zuschriften unter 
Chiffre 9/3 

Vom Kfz-Händler! Ohne Zollforma­
litätenl Pkw, Kleintransporter, Lkw 
preisgünstig in DDR-Mark. Bestel­
lungen und Wünsche werden ange­
nommen! Firma F. Pell, Selmsdorf 
2441, direkt an der F 104 

E-Gltarre „Diamant" für 600 Mark 
und 1-Kanal-Git.-Verstärker für 800 
Mark zu verkaufen. Melden ab 16 
Uhr bei Harald Brauer, Bossel­
mannstr. 3, Schwerin 2796 

Wir, eine gemelndepolltlsch aktl· 
ve Gruppe im ländlichen Raum 
(Niedersachsen) mit Schwerpunkt 
Umweltschutz, suchen Kontakt zu 
Gleichgesinnten zwecks Erfahrungs­
austausch und Zusammenarbeit. 
Wählergemeinschaft für umwelt­
freundliches Leben (WUL), c/o Jo­
schi Albers, Stocksdorf 21, D-2831 
Ehrenburg/BRD 

Verkaufe Lkw LO 1800 Koffer, 
fahrbereit und zugelassen, für 2500 
M. J. Krüger, Allendestr. 15, 2003 
Friedland 

Angestellter aus Lüneburg möchte 
eine Frau aus der DDR, ab 35 J. 
kennenlernen. Zuschriften unter 
Chiffre 9/1 

TETEROW: 
Seit dem 1 . März 1990 

der Otto-Grotewohl-Straße 37 

Öffnungszeiten: 
9 bis 13 Uhr - 13.30 bis 16.30 Uhr 

Derzeitige Verkaufsausstellung: 

Fotografien von Martin Holze, Teterow 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

SCHWERIN ER 
FUNKTAXE N e.V. 

,._,, .. \,,, 
~ ~ Schnell .. . 

,~ 1/ eint ach .. . 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

rbetrieb Hlllke 
. Peter Hälke 

11 Dalberg 

Junge Schweriner Taxiunternehmer führten am 
8. März die Gründungsversammlung des o. g. 
Vereins durch. Ziel des Vereins ist die ständige 
Bereitstellung von Taxen für die Schweriner durch 
Koordinierung über eine Funkeinsatzstelle. Für die­
se werden dringend Räumlichkeiten im Stadtgebiet 
gesucht. 

Vorläufiger Sitz: 

Lerchenstraße 38, 
Schwerin 2766. 

lefon Cramon o 85 67/2 32 

preiswert .. . 
Schicken Sie uns den ausge füllten 
Coupon , zahlen Sie per Postanweisung . 

Nach Eingang wird sofort gedruckt. 

Setzen Sie den Text Ihrer Wahl in den 
vorbereiteten Coupon ein . 

Kosten: 15 .- M , jede Zeile mehr 3 .· M 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name. Vorname Unterschritt 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschklnstraße 19 

Was fährt, wer fährt? Hälke fährt! 
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Serie: Bauen in Mecklenburg 

Der Baustoff Klumb 
In Mecklenburg wurde Rasen­

eisenstein als Baustoff vorwie­
gend in der Griesen Gegend ver­
wendet. Sie war das Zentrum ei­
nes ausgedehnten Heidegebietes 
und gehörte wohl zu den ärmsten 
Gegenden des Landes. 

Dieses, in etwa 30 cm Tiefe un­
ter einer ·oberflächigen Rasendek­
ke in Nestern vorkommende Erz 
wurde bereits seit dem 13. Jahr­
hundert abgebaut und verschie­
dentlich genutzt. Vielfache Versu­
che hat es gegeben, diese geringen 
Vorkommen zu verhütten, aber 
immer wieder scheiterten diese 
Versuche einer wirtschaftlichen 
Nutzung an der geringen Ergie ­
bigkeit des Gesteins. 

Daneben wurde es aber auf­
grund der Baustoffknappheit in 
dieser Region immer wieder zur 
Errichtung von Gebäuden ge­
nutzt. Dabei wurden dem porösen 
Gestein gute Wärmedämmeigen­
schaften zugesprochen. Bei ein-

Aufbruch in 
der Psychiatrie 
Gründung einer selb­
ständigen Gesellschaft 
für Psychiatrie in der 
DDR 

Jahrzehntelang wurde das 
Fachgebiet der Psychiatrie 
durch die zuständigen Lei­
tungsgremien bevormun­
det, vernachlässigt und mit 
folgenschweren Tabus und 
Verboten belegt. Pathogene 
Einflüsse einer sta lini sti­
schen Gesellschaft mit dem 
Machtmonopol einer kor­
rupten Partei an der Spitze 
ließen die Bewältigung 
dringlicher Probleme (z. B. 
Alkoholismus, Suizid, feh­
lendes soziales Netzwerk) 
nicht zu. 

Vom 5. bis 7. 2. 1990 fand 
die Tagung der Sektion der 
bisherigen Gesellschaft für 
Psychiatrie und Neurologie 
statt. Hier wurde die neue 
Gesellschaft gegründet. Es 
wurde ein Sprecherrat ge­
wählt , der die Geschäfte bis 
zur Neuwahl ein es Vorstan­
des wahrnimmt. 

Die in letzter Zeit von ver­
schiedenen Seiten erhobe­
nen Vorwürfe und Beschul­
digungen, daß in psychiatri­
schen Einrichtungen der 
DDR Bürger wegen abwei­
chender politischer Haltun ­
gen inhuman „behandelt" 
wurden, sollen ebenso wie 
die entstandenen Mißstände 
durch eine unabhängige Un­
tersuchungskommission ei­
ner Klärung zugeführt 
werden. 

Sprecherrat: G. Fikent­
scher, Halle; H. Benken­
stein , Hildburghausen ; K. 
Ern st, Rostock; H. v. Key­
serlingk, Schwerin; K.-D. 
Waldmann , Plauen. 

zeinen Bauernhäusern wurde die­
ses Material vielfach zum Aus­
mauern der Gefache verwendet. 
In Hohen Woos hat sich ein derar­
tig ausgemauerter Schaugiebel an 
einem Bauernhaus erhalten. Das 
wohl älteste Beispiel einer derarti­
gen Verwendung findet sich an 
dem 1740 errichteten niederdeut­
schen Hallenhaus in Loosen im 
Kreis Ludwigslust. 

Mit den im 19. Jahrhundert in 
Mecklenburg einsetzenden Büd­
neransiedelungen kam dann die­
sem Baustoff erneute regionale 
Bedeutung zu. Im Dorf Glaisin im 
Kreis Ludwigslust haben sich 
mehrere Büdnereien aus dieser 
Zeit erhalten. Dabei wurde wieder 
Fachwerk mit Raseneisenstei;i 
kombiniert, teilweise ersetzte 
aber auch bei einigen Häusern 
Backsteinmauerwerk das Fach­
werkgerüst. Dieses Nebeneinan­
der von rotem Ziegelmauerwerk 
und blauschwarzem Raseneisen-

stein mit einem weißen Kalkmör­
telfugenbild ergibt grafisc h äu­
ßerst reizvolle Kontras te. 

Im Schloßpark von Ludwigs­
lust befindet sich eine unter der 
Leitung von Johann Joac him 
Busch 1788 aus Raseneise nstein 
künstlich angelegte Ruine. Aber 
auch die 1792 von ih m entworfe­
nen pylonenartigen Friedhoftür­
me sind aus diesem Material er­
baut, ebe nso wie die um 1825 ent­
standene Ludwigsluster Stadt­
mauer. 

Noch heute wird im Kreis Hage­
now dieser Bodensc hatz im Tage­
bau gewonnen und findet in der 
Industrie zur Trockenentschwefe­
lung von Kesselanlagen und Gas­
leitungen in den Energiekombina­
ten der DDR Verwendung. Einige 
Eigenheimbauer in den Kreisen 
Ludwigslust und Hagenow haben 
diesen alten Baustoff auch heute 
wieder für sich entdeckt. 

GÜNTER EHRHARD T 

Gedanken zu einer 
Todesanzeige 

Am Donnerstag, dem 22. Febru­
ar 1990, war im „ND" in einer 
Todesanzeige zu lesen: ,,Nach lan­
ger, schwerer Krankheit starb ... 
Oberstlandforstmeister Johannes 
Richter ... Wir trauern um einen 
Mitarbeiter, der geachtet und stets 
einsatzbereit war." Unterzeichnet 
hatten der Minister für Land-, 
Forst und Nahrungsgüterwirt­
schaft und die BGL . 

Wer war dieser einsatzbereite 
Johannes Richter, daß es notwen ­
dig erscheint, diese Annonce auf­
zugreifen? Es war der langjährige 
Leiter der Inspektion Staatsjagd 
im genannten Ministerium. Er 
war verantwortlich für die 19 
Staatsjagdgebiete , die teilweise 
auch unter dem Deckmantel Wild­
forschung liefen . Durch seine 
,,Einsatzbereitschaft " wurden Mil­
lionen Mark für feudalistische 
Prunksucht ausgegeben, Natur­
schutzgebiete widerrechtlich ver­
einnahmt und unschuldige Bür­
ger in persönliche und berufliche 
Schwierigkeiten gebracht. Leute , 
die Richter in seiner Amtszeit als 
Gegner kennenlernten, wissen ge­
nug von seiner Einsatzbereit ­
schaft zu berichten. 

Aber jetzt - ist er tot und damit 
Friede seiner Asche. 

Doch was steht hinter dieser 
Anzeige, wie kann es zu einer 
Würdigung seiner „Verdienste" 
kommen? Verwunderlich war be­
reits, daß bei allen Berichten über 
Amtsmißbrauch, Privilegien und 
Korruption nie die Institution „In-

spektion Staatsjagd" auftauchte. 
Haben da etwa immer noch Mäch­
tige ein Interesse, etwas zu ver­
heimlichen? Tatsäc hlich hat sich 
im besagten Ministerium seit No­
vember außer dem Minister wohl 
nicht viel verändert! 

Diese Situation scheint typisch 
für den jetzigen Zusta nd unseres 
Landes. Besonders exponierte 
Personen sind ausgewechselt 
worden, aber viele genauso Ver­
antwortliche sind in Amt und 
Würden geblieben. Und wie be­
sagte Anzeige bekundet, brauch­
ten sie nicht einmal das Hemd zu 
wechseln. Auf der einen Seite 
hetzt die geifernde Meute tod­
kranke Greise bis fast ans Toten­
bett, auf der anderen Seite bleiben 
die Steigbügelhalter ungescho­
ren. Wen wundert es, daß schüt­
zende Worte und die Mahnu ng zur 
Humanität, zum Beispie l für den 
alten Honecker, von seinen frühe­
ren Widersachern kamen. Man 
kann sich des Eindrucks nicht er­
wehren, daß gerade die, die noch 
Anfang Oktober am lautes ten ju­
belten, heute die schärfsten Ver­
folger sind. 

Wo ist der Ansa tz, die Möglich­
keit, die Einstigen - Jetzigen, die 
wieder auf der Sonnenseite Ste­
henden, aus ihren Amtern zu ver­
drängen? Die Resignation vieler 
Menschen vor dem Sumpf, der 
noch am Gebirge hinzie ht, ist 
wohl auch ein wichtiger Grund 
für den nicht endenden Aussied­
lerstrom. P. W. 

Dit un dat up Platt 

Hebbt wi Revolution? 
As de letzte Krieg up't Enn tau­

gahn is, dor läwte ein Jung vun 
Johren Stücker acht tauho p mit 
sine Geschwister un sin' Größing 
in ein vun uns meck elborgischen 
Städte, de einst Residenz wieren. 
Sin Mudding wier all vör lange 
Johren weglopen , un Vadder wier 
in' Krieg. Wi wüllt denn J ung 
denn Namen Chrischan gäben. 

As de Krieg denn tau Enn wier, 
dor hett ok Größing dorvun hü rt, 
wat de Dütsc hen allens dräben 
heb bt in de Hitlertied. Chrischan 
un siene ölleren Bräu dings hürten 
dat mit, un de olle Fru, de eins ut 
de Kirch utt räden un gottgläub ig 
wur'n wier, remste de Enkel in, 
dat se sowat, wat dor passiert 
wier, nie nich maken dörrten. Se 
schullen ümmer dorför inträden, 
dat allens nah Recht un Gesetz 
geiht un an alle Updräg, de se in 
ehr Läben kriegen würen, de Meß­
latt vun de teih n Gebote anho llen. 

Nu kem de Tied nah denn 
Krieg. In de Jungen Pioniere wier 
Chrischan in, ihrer hei wüßte, wat 
de vun em wullen. In de FDJ is 
hei all nich mihr gahn. Dat paßte 
em nich mit de Junge Gemeinde 
tauhop. Likers hett sin Vadder dat 
later fardig kräge n, dat hei studie­
ren kunn. Ja , un denn wier hei 
fardig mit dat Studieren un üm­
mer ein vun de besten west. 

Ein Studienkolleg, de mit em 
tauhop up de ierste Arbeitsstell 

anfungen hett, hett denn meint, 
man müßte in de SED gahn , wenn 
man wat warden wull. Leistun g 
allein, dat wür nich teilen. Chri­
schan is dor nich rinnergahn un so 
ok kein Direktor worden un ok 
kein Professor. Hei hett sick an de 
Kirch hollen un sick dormit so 
ganz näbenbi all denn Arger in­
hannelt mit Stasi un so, as all de 
annern Landslüd ok, de fasthollen 
hebbt an dat, wat hüt Menschen­
rechte heit. 

Up abenteuerliche Wies wie~ 
Chrisc han dann un wann m 
West'n, ok noch as se de Muer all 
hoch harrn. Dor gäw dat grote 
Chancen för em: Kann angahn, 
hei wier dor Direktor orer Profes­
sor worn , wür hüt Mercedes, Bun­
galow un Aktien sin Eigen nen­
nen . Den n Kopp dorför hett he1. 
Likers is Chrischan nich dröben 
bläben. Nu läwt hei noch ümmer 
in de Residenzstadt, is all öwer 
föftig, hett Fru un Kinner, hett ok 
ein feine Wahnung, möt nich hun­
gern und freren. Awer up de Seel 
is em väl rümmertrampelt worden 
in all de J ohren. 

Wat is in de Johren nah denn 
Krieg up diese Siet vun de Elw 
allens passiert. De Kirch hebbt se 
glieks bin Wickel krägen, denn 
wür de Buernstand tweislagen, 
ach teran de Handwerkerstand, de 
Arbeiterstand harr nie wat tau Ja-

chen un wür vun Norm tau Norm 
dräben, Kirchengänger würen be. 
drängt, Streikrecht. Presse- un 
Reisefreiheit würen affschafft, de 
17. Juni , dütsche Soldaten mar. 
schierten up Prag los, de Solidari. 
tät in Polen wür verdammt usw., 
usw. So ganz näbenbi wür ok 
noch de Muer bugt. 

Chrischan hett nich einmal dor. 
vun hürt , dat in de Volkskammer, 
in de Bezirk s-, Kreis- un Gemein. 
deräte orer ok sünst einer vun de 
hogen un lütten Parteilüd, de in' 
Oktober 1989 noch dortau hürt 
hebbt , upstahn un gägen all dit 
Unrecht angahn is. Nich allein, 
dat se gägen dat Unrecht nich 
angahn sünt, ne, se hebbt dat Un­
recht in Wurd un Tat gaud heilen, 
hebbt all de , de ein anner Mei­
nung harren , ünnerdükert. So, un 
nu is Revolution, un de meisten 
sitten noch up ehr warme Stäubt. 

Nu luert Chrischan up de Tied 
nah de ierste Wahl. Dat wür em 
doch dull wunnern, wenn dor tat­
sächlich wecke vun disse Mitlöper 
wählt würen un wedder dat Seg­
gen kriegen schullen. N ich, dat 
Chrischan meint , de ollen Jasager 
un Mitmaker müßten all för Ge­
richt, nee, dat nich, awer se möten 
vu n ehre Stäuhl rün ner. Se 
schull'n vun allein gahn. Annersis 
de Revolut ion kein Revolution. 

KORLBAK 

De Hundertjährige 
Kalender 

secht: Im März regnet 
es und schneit durch­
einander; bis 15. März 
hart gefroren; 16. und 
17. kle inere Schneefäl­
le ; 18. bis 23. nochmals 
hart gefroren; 24. bis 26. 
trüb mit Regen, mal 
warm, mal gefroren; 27. 
bis zum Ende des Mo­
nats kalt und gefroren. 

Un dat glöwst du? 

Gegründet: 

Europa Zentrum 
Rostock 

Das EUROPA ZENTRUM 
ROSTOCK (EZR) konstitu ­
ierte sich kürzlich in der al­
ten Hansestadt Mecklen­
burgs; zugänglich für Ein­
zelpersonen sowie gesell­
schaftlic he Gruppierungen. 

Einführende Worte des 
Geschäftsfü hrers Gerhard 
Kirchhof und des Sprechers 
des EZR , Prof. Dr. Olaf 
Klohr, erläuterten Richtung 
und Zweck dieser Einrich ­
tung in großen Zügen. 

Der Sinn des EZR findet 
sich in den KSZE-Kriterien 
wieder. Die Gründung soll 
dazu führen, daß verstärkt 
militärische, wirtschaftli­
che, soziale und ökologisc he 
Sicherheit im nordeuropäi ­
schen Raum zum Austragen 
kommt. 

Das überparteiliche EZR 
ist bestrebt, eine me nschen­
freundliche Kontaktaufnah­
me zu erwirken, eine Zu­
sammenarbeit also, unter 
anderem auf folgenden Ge­
bieten anzustreben: 
- den Frieden intensiver als 
bisher zu fes tigen mittels 
allgemeiner und spezieller 
Abrüstung sowie verstärk­
ter Beachtung der Men­
schenrechte; 
- einen optimalen Wirt­
schaftsablauf zu erzielen ' 
au fgrund eines quantitati ­
ven wie qualitativen An­
stiegs in den Natur- wie 
auch Geisteswissen­
schaften; 
- praktizierende Werteer ­
haltung auf ökologischer 
Ebene 
- und nicht zuletzt eine Zu­
sammenarbeit innerhalb der 
Kulturen mit ihren ethni­
schen Sonderheiten . 

HORST NIKOLAISEN 

Umweltprojekte unter Dach und Fach 
Mitte Dezember wurden die 

Aufträge für sechs gemeinsam fi­
nanzierte Umweltprojekte zwi­
schen den beiden deutschen Staa ­
ten vergeben. Dabei handelt es 
sich u. a. um die Errichtung eines 
Heizwerks mit moderner Wirbel ­
schichtfeuerung für ballastreiche 
Braun kohle. Und bereits im No­
vember wurde ein Großauftrag 
zur Modernisierung der Chemi­
schen Werke Buna von der DDR 

Attraktiver 
Bildband 
über Kirchen 

In Kürze wird der repräsentati­
ve Text- /Bildband „Kirchen in 
Schwerin und Umgebung " aus 
der Evangelischen Verlagsanstalt 
Berlin auf dem Markt erscheinen. 
Autoren sind Horst Ende (Text) 
und Thomas Helms (Fotos). Das 
Buch mit 12 Farb- und 120 
Schwarzweißabbildungen stellt 
die Kirchen der Bezirksstadt 
Schwerin und ihrer Umgebung 
vor. Bislang fehlte eine Publika­
tion, die ausführlich die kultur ­
und architekturgeschichtlich be­
deutenden Kirchen Schwerins ab­
handelt. Das gilt noch stärker für 
die Dorfkirchen im Umfeld der 
Stadt, die seit ihrer umfassenden 
Darstellung im Inventarwerk von 
Fr iedrich Schlie 1898 nur in Ein­
zelfällen Gegenstand kunst - oder 
heimatgeschichtlicher Veröffent ­
lichungen waren . Diese Lücke 
will der angekündigte Band 
schließen, für den Thomas Helms 
eigens Neuaufnahmen anfertigte. 
Sie versuchen, in einfühlsamen 
Wiedergaben etwas vom Wesen 
und der Ausstrahlung der sakra­
len Architektur und Kunst zu ver­
mitte ln. 

an zwei bundesdeutsche Firmen 
vergeben . Über diese bereits in 
Auftrag gegebenen Projekte hin­
aus hat die DDR elf weitere Vor­
haben vorgeschlagen. Auch dabei 
geht es in erster Linie um Anlagen 
zur Luftreinhaltung und zum Ge­
wässerschut z. Die Bundesregie­
rung will die 17 Projekte mit rund 
einer Milliarde DM unterstützen, 
der Eigenanteil der DDR soll 
mehrere Mrd. Mark betragen 

Fehler 
Durch einen bedauerlichen Irr· 

turn stand in der Nummer 7, S. 3 
eine falsche Unterschrift unter 
der Karikatur. Wir möchten uns 
an dieser Stelle bei Herrn Pill 
entschuldigen. Die Redaktion 

ist eine unabhängige Publikation, 
veröffentlicht unter der Lizenznum· 
mer 76. 

Für die Redaktion zeichnet verant­
wortlich Regine Marquardt, Posl· 
fach 1 89, Carlow 2731 

Satz und Druck : 
sh:z Druckzentrum 

Verlag: · 
Mecklenburger Verlag GmbH 
Puschkinstraße 19, Schwerin 2750 
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